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9er Krieg im Welten beendet!
Italienisch-französischer Waffenstillstandsvertrag unterzeichnet

DRB . Aührerhaupkquarkier, 24. Juni.
Heute, am Montag, dem 24. Juni , fand um 19.15 Uhr

bei Rom die Unterzeichnung des italienisch-französischen
Wafferistillstandsvertrages stakt. Um 19.55 Uhr erfolgte die
offizielle Mitteilung darüber an die deutsche Reichsregie-
rung. Auf Grund dessen ist der deutsch-französische Wassen-
stillskandsvertragin Kraft getreten.

Das Oberkommando der Wehrmacht hat die Gin-
stellung der Feindseliaketten gegen Franlreich un¬
geordnet. Am 25. Juni1.35M deutscher Som¬
merzeit tritt aus beiden Seilen Waffenruhe ein.

Der Krieg im Westen ist damit beendet.
Glorreichster 6 >ieg aller Zeiten
Lin Aufruf des Führers. — 10 Tage Beflaggung.

Sieben Tage Glockengeläuts.
DRB . Aührerhaupkquarkier, 24. Juni . Der Führer hat

folgenden Aufruf erlassen:
«Deutsches Volk!

Deine Soldaten haben in knappen sechs Machen nach
einem heldenmütigen Kamps den Krieg im Westen gegen

einen tapferem Gegner beendet. Ihre Talen werben M blk
Geschichte eingehen als der glorreichste Sieg aller Zeiten.
In Demut danken wir dem Herrgott für feinen Segen.

Ich befehle die Beflaggung des Reiches für zehn, das
Läuten der Glocken für sieben Tage. Adolf Hitler."

*

Auf dem europäischen Festland ruhen die Waffen! Da
der Waffcmstillstandsvertrag zwischen Frankreich und
Deutschland sechs Stunden nach Mitteilung der Unterzeich¬
nung des italienisch-französischen Wasfenstillstan- sverkrages
in Kraft getreten ist, sind die Feindseligkeiten seit den ersten
Stunden dieses denkwürdigen 25. Juni eingestellt. Rach
knapp sechs Wochen heftigster Kämpfe haben die Genialität
unseres Führers , die Tapferkeit und der Angriffsgeist unse¬
rer unvergleichlichen Truppen sowie die Wirksamkeit unse¬
rer Waffen dem europäischenKontinent wieder den Frieden
verschafft. Deutschland jubelt, kein Blut sliefzt mehr drüben
im Westen, Dank, Freude und Begeisterung erfüllen unser
aller Herzen, die Glocken läuten, der Rundfunk trug be¬
reits gestern aben die frohe und herrliche Botschaft ins
Land hinaus . Roch vermögen wir alle nicht die ganze
Größe dieser Stunde zu erfassen. Deutschlandauf der stolze¬
sten Höhe seiner Geschichte!

Und nun. nach diesem gewaltigstem Sieg der Weltge¬
schichte binden wir den Helm fester, seht gehl es zur letz-
len. größten Entscheidung: in den Kampf gegen England!

. . - -

..Vas Ganze hall!"
Die deutsche Nation vereinigt sich in Ehrfurcht vor den toten Helden — Unauslöschliche Dankbarkeit

gegenüber dem Führer und seinen Soldaten
Berlin,  25 . Juni . „Das Ganze halt !" leitet der

Sprecher ein mit folgenden Worten : Achtung! An das ganze
deutsche Volk. In diesem Augenblick, da das alte militärische
Signal „Das Ganze halt !" -erklang, ist an allen Fronten in
Frankreich der Waffenstillstand in Kraft getreten. Die deutsche
Nation verneigt sich in Ehrfurcht vor den toten Helden dieses
Feldzuges , der mit goldenen Lettern in das Buch der deutsche»
Geschichte eingetragen wurde.

In dem erhebenden Gefühl dieser geschichtlichen Stunde
wenden alle Deutschen an den Fronten und in der Heimat und
weit über des Reiches Grenzen hinaus — wo auch immer sie
in fremden Ländern und fernen Kontinenten weilen — ihre
Augen zum Führer . Er hat die deutsche Nation aus der tiefen
Demütigung von Compiegne und Versailles durch eine glor¬
reiche Revolution zur inneren Einheit zurückgeführt, er gab
ihr wieder die Kraft der Selbstbesinnung und schmiedete ihr
das scharfe Schwert der nationalen Verteidigung, das nun die
Fesseln der uns aufgezwungenen Schandverträge zerschlug.
Ein Sieg, glorreicher als unsere Phantasie es sich ausdenken
konnte, ist errungen worden. 80 Millionen Deutsche fassen
in diesem geschichtlichenAugenblick alle ihre Hoffnungen und
heißen Wünsche zusammen in den Ruf : „Lang lebe der Füh¬
rer !" Sie verbinden damit die Gefühle unauslöschlicher Dank¬
barkeit gegenüber dem Führer und seinen Soldaten, die durch
ih^en Mut , durch ihre Tapferkeit und durch eine heroische
Todesverachtung den glänzendsten Sieg der deutschen Geschichte
errungen.

Ganz Berlin am Lautsprecher
Berlin , 25. Juni . (Eig . Funkmeldung.) In dieser Nacht

hatten die Berliner sich erst zur Ruhe begeben, als schon der
Morgen heraufzudämmern begann. Wer konnte auch an
Schlaf Lenken in diesen Stunden , die uns leuchtend begleiten
werden bis in unser spätes Alter. Als die Meldung bekannt-
gegeben wurde, daß der historische Vorgang des Beginns der
Waffenruhe an der Front durch den Rundfunk übertragen
würde, da gab es Wohl niemanden, der nicht Zeuge dieses
weltgeschichtlichen Ereignisses sein wollte. Wer keine Gelegen¬
heit dazu hatte, in seiner Wohnung oder bei Freunden am
Lautsprecher den entscheidenden Wendepunkt in der Geschichte
dieses Krieges mitzuerleben, der blieb in irgendeinem Lokal
sitzen. Diesmal drückte die Polizei ein Auge zu und nahm es
nicht so genau mit der Einhaltung der Polizeistunde.

In ernsten Gesprächen flössen die Stunden hin. Mitter¬
nacht war vorüber, dumpf kündeten die Turmuhren die erste
Stunde des neuen Tages. Die nächste würde uns ein stolzes
Geschenk, den Augenblick darbringen, dem viele Deutsche seit
über zwei Jahrzehnten entgegenharrten.

Der große Zeiger der Uhr hatte die Hälfte des Ziffer¬
blattes durchmessen. Die Gespräche verstummten. Aus dem
Lautsprecher erklangen ausrüttelnde Marschweisen. Sekunden
flössen zu Minuten zusammen, unsere Herzen schlugen in ra¬
schem Takt.

1 Uhr 35 Minuten ! „Das ganze Halt !" Langgezogener¬
schallte das allen Soldaten wohlbekannte Signal . An der West¬
front war in diesem Augenblick die Waffenruhe eingetreten,
der Krieg mit Frankreich war damit zu Ende!

Noch einmal erklang das Signal aus weiter Ferne, und
dann hörten wir aus dem Lautsprecher, der uns diese wunder¬
bare Stunde näherbrachte, die Gedanken in Worte zusammen¬
gefügt, die uns alle jetzt beseelten. Wir neigten uns in Ehr¬
furcht vor den toten Helden dieses Krieges. Unsere von Dank
erfüllten Gedanken gingen zu unseren tapferen Soldaten an
der Front , die diesen glänzenden Sieg erstritten haben, und
wir fühlten uns eins mit allen deutschen Brüdern und
Schwestern in der Welt. Voll heißer Dankbarkeit schlugen un¬
sere Herzen dem Führer entgegen, der uns aus Zerrissenheit
und Schande wieder emporgeführt hat bis zum Gipfel dieser
leuchtenden Stunde . „Lang lebe der Führer !" Inbrünstig
beteten wir diesen Wunsch in unseren Herzen^

Die Stimme am Lautsprecher war verstummt. Bei ihren
letzten Worten begann die deutsche Glocke am Rhein zu klin¬
gen, ihr eherner Mund sang über deutschen Landen das glor¬
reiche Lied von Sieg und Ehre.

„Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten!" Feier¬
lich stieg es empor und dann wie ein Schwur die Lieder der
Nation . Drei Minuten Funkstille folgten diesem weihevollen
historischen Akt. Und dann brauste das Engellandlied auf.

Wir gingen still nach Hause in dieser Nacht des 25. Juni
1940. In den Strahlen der ausgehenden Sonne werden unsere
Fahnen leuchten, die Fahnen des Sieges.

Der Führer verfügt die Rückkehr der Bevöl¬
kerung in die geräumten deutschen Gebiete

Führerhauptquartier,  25 . Juni . Der Führer hat
folgenden Aufruf erlassen:

Im September entstand durch die englisch-französische
Kriegserklärung die Notwendigkeit Teile der an der Westfront
angrenzenden Gebiete von der deutschen Zivilbevölkerung
zu räumen. Hunderttausende von Volksgenossen wurden von
dieser Maßnahme betroffen.

Die Räumung selbst geschah nach einem genau vorberei¬
teten Plan . Trotzdem mutzte sie viele Härten mit sich bringen.
Alle Betroffenen haben aber in vorbildlicher Weise der An¬
forderung des Führers genügt.

Nu » ist die Stunde der Rückkehr in die heimatlichen Städte
und Dörfer gekommen. Die Anweisungen für ihren reibungs¬
losen Verlauf werden unmittelbar gegeben.

Die Durchführung des Rücktransportes übernehmen die
gleichen Instanzen , die die Räumung im September und Ok¬
tober des vergangenen Jahres geleitet haben.

Soweit die Orte und Wohnstätten an der Front durch das
Feuer der Artillerie oder durch andere Einwirkungen des
Krieges leiden mutzten, wird ihr Wiederaufbau und ihre Wie¬

derherstellung unverzüglich veranlaßt werden, Was dem Ein¬
zelnen während seiner Abwesenheit an Schaden zugefügt wor¬
den ist, wird ersetzt. Partei - und Staatsbehörden sind verant¬
wortlich, dafür zu sorgen, datz den Nückgekehrten in kürzester
Zeit die Hilfe zuteil wird, die zu beanspruchen sie berechtigt
sind.

Führerhauptquartier , den 25. Juni 194«.
(gez.) Adolf Hitler.

Rudolf Hetz an den Führer
Berlin,  25 . Juni . Der Stellvertreter des Führers,

Reichsminister Rudolf Heß, hat an den Führer folgendes Tele¬
gramm gerichtet:

„An den Führer und Obersten Befehlshaber der Wehr¬
macht, Führerhauptquartier.

Den Kampf des jungen nationalsozialistischen Volksheeres
gegen Frankreich haben Sie , mein Führer , mit dem glorreich¬
sten Siege der Geschichte gekrönt.

Zugleich haben Sie damit dem opfervollen, jahrelangen
Ringen der deutschen Frontsoldaten des Weltkrieges seinen
Sinn gegeben.

Ihr Glaube und Ihr Mut haben Deutschland zu neuer
Grütze geführt.

In unsagbarem Stolz und voll tiefer Dankbarkeit ist baS
deutsche Volk um Sie und Ihre Wehrmacht vereint.

In der Nacht der Waffenruhe mit Frankreich
Rudolf Hetz ."

Glockenlauten vom 25. Juni bis 1. Juli
von 12.0» bis 12.15 Uhr

Berlin,  21 . Juni . Aus Anlatz der siegreichen Beendi¬
gung des Krieges mit Frankreich hat der Führer im Aufruf
an das deutsche Volk vom 24. Juni für die Dauer von sieben
Tagen das Läuten der Glocken angeordnet. Der Reichsmini¬
ster für die kirchlichen Angelegenheit ^ ! gibt hierzu bekannt,
datz das Läuten der Glocken vom 25. Juni bis einschließlich
1. Juli 194« einheitlich im ganzen Reichsgebiet in der Zeit von
12.«« bis 12.15 Uhr stattzufinden hat mit Ausnahme derjeni¬
gen Gemeinden, für die eine örtliche Sonderregelung getroffen
worden ist. In der Zeit von 12.«« bis 12.15 Uhr soll aus
anderem Anlatz nicht geläutet werden.

Zusammentritt eines Waffenstillstands-
Kommission in Wiesbaden

Berlin , 25. Juni . (Eig . Funkmeldung.) Auf Grund des
deutsch-französischen Waffenstillstandsvertrages tritt eine Waf¬
fenstillstandskommissionzusammen, die ihren Sitz in Wies¬
baden haben wird. Zum Vorsitzenden der Waffenstillstands¬
kommission hat der Führer den General der Infanterie
von Stülpttagel ernannt.

Aufgabe der Waffenstillstandskommission ist es, die Durch¬
führung des Waffenstillstandsvertrages zu regeln und zu
überwachen. Die französische Regierung ist aufgefordert wor¬
den, ihrerseits Vertreter zu der Wäsfenstillstandskommission zu
entsenden.

Attese T/leUttNAe-r
Berlin . Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬

macht hat aus Vorschlag des Oberbefehlshabers der Kriegs¬
marine Großadmiral Dr . h. c. Raeder das Ritterkreuz zum
Eisernen Kreuz verliehen an Kapitänleutnant Birnbacher,
Chef einer Schnellboot-Flottille.

Bern . In der Nacht zum Montag stellten sich 1200 fran¬
zösische Soldaten an der Schweizer Grenze und ersuchten um
ihre Internierung . Sie bildeten die letzte Verteidigungslinie
im Gebiet von Morteau und Les Villers.

Moskau. Die Moskauer Presse veröffentlicht am Montag
in einer Berliner Taß -Meldung eine Erklärung , in der auch
von deutscher Seite auf die Unerschütterlichkeitdes deutsch-
sowjetischen Freundschaftsverhältnisses, das sowohl auf wirt¬
schaftlichem wie auf politischem Gebiet den beiderseitigen In¬
teressen und natürlichen Bedürfnissen entspricht, hingewiesenwird.

Stockholm. Die Führer der nationalen Opposition in
Südafrika, General Hertzog und Dr . Malan , haben erneut
einen scharfen Angriff gegen die volksfremde Diktatur des
englcmdhörigen Renegaten Smuts unternommen. Sie ver¬
langen die sofortige Einberufung des Parlaments und for¬
dern erneut die Zurückziehung Südafrikas aus dem Kriege der
Londoner Plutokraten



Ochutd und Sühne
Daß der greise Warschau Petain  als französischer

Ministerpräsident aus der Niederlage und dem völligen Zu¬
sammenbruch der französischen Armee die einzig mögliche
Konsequenz ziehen, nämlich um Waffenstillstand bitten
mußte , mag für ihn eine tragische Schicksalsfügung gewesen
sein. Aber vergessen wir nicht: schuldig an der heutigen Si¬
tuation Frankreichs sind seine eigenen maßgeben¬
den Politiker,  sind jene Leute , die sich aus den Fes¬
seln der herkömmlichen, von sturem Haß gegen Deutschland
getragenen Außenpolitik nicht zu befreien wußten und de¬
ren politischer Weisheit letzter Schluß war , aus der fran¬
zösischen Außenpolitik einfach ein Anhängsel der englischen
Außenpolitik zu machen.

Diese Männer sahen , und wollten und konnten nicht
sehen, daß das neue Deutschland auch ein neues Europa
bedeutet . Sie hatten nicht Einsicht genug , eine Politik der
Gegenwart , eine Politik der Realitäten zu betreiben , son¬
dern hielten einfach an der Tradition fest, die sie die feind¬
selige Einstellung gegen Deutschland als etwas ein für alle¬
mal Gegebenes ansehen ließ. Zwar bemühte sich das natio¬
nalsozialistische Deutschland unter Führung Adolf Hitlers
bis zur letzten Stunde , Frankreich von dem Gesetz der
Feindschaft gegen Deutschland zu befreien — aber die Fran¬
zosen wollten nun einmal nicht. Alle Verständigungsange¬
bote des Führers wurden zurückgewiesen und dafür das
Band nach London  nur umso fester geknüpft . Das fran¬
zösische Volk erntet nun die Früchte dieser abwegigen Po¬
litik feiner bisherigen „Staatsmänner ".

Die verantwortlichen Leiter der französischen Politik
sind stets nur allzu willig den Rattenfängern an der
Themse nachaelaufen . die das französische Volk ins Ver¬
derben geführt haben . Für die Skrupellosigkeit der engli-
chen Kriegshetzer ist es bezeichnend, daß sie ihr Spiel auch
etzt noch nicht verloren geben, daß sie nicht davor zurück-
chrecken, das französische Volk jetzt gegen seine eigene Re¬

gierung aufzuhetzen Erst haben die Churchill und Genossen
Frankreich in das Abenteuer dieses Krieges hineingstrie-
ben, dann , als die Sache schief ging , hatten die Engländer
nichts Eiligeres zu tun , als zu versuchen, ihre Truppen —
ohne Rücksicht aus die Franzosen — schleunigst in Sicherheit
zu bringen und jetzt, nachdem die Franzosen doch wahr¬
haftig genug nutzlose Opfer gebracht haben , versucht Lon¬
don sogar , die Leistungen der Franzosen zu verkleinern
und neue Opfer von ihnen zu verlangen . Das sind echt
Churchill 'sche Unverschämtheiten!

Es ist nicht unsere Aufgabe , die französische Regierung
gegen ihren bisherigen famosen „Verbündeten " in Schutz
zu nehmen . Das mögen die Franzosen selber tun . Der fran¬
zösische Ministerpräsident Marschall Petain hat sich auch in
einer Rundfunkansprache bereits gegen Churchill geäußert.
„Mit schmerzlicher Verblüffung " , so sagte Petain . hätten
die sränzösische Regierung und das französische Volk die
Worte Churchills gehört , die von der Angst diktiert worden
seien, von der Angst um sein — Churchills — Land . Chur¬
chill lasse sich von den Interessen seines Landes Liten , nicht
von den Interessen Frankreichs und noch weniger von der
französischen Ehre . Die französische Fahne sei ohne Flecken
geblieben . Die französische Armee habe sich tapfer geschlagen
und schließlich, als sie unterlegen sei, habe sie „in Unab¬
hängigkeit und Würde " um Einstellung des Kampfes ge¬
beten. Es werde nicht gelingen , die Franzosen zu entzweien.

Soweit der französische Marschall und Ministerpräsident
gegen den englischen Lügenlord Churchill . Was Petain ge-
sagt hat , machte freilich in London keinen Eindruck: Chur¬
chill steckt sich jetzt hinter den ehemaligen französischen Ge¬
neral de Gaulle , der als fahnenflüchtiger Emigrant in Eng¬
land lebt und, obwohl ihn die französische Regierung für
abgesetzt erklärt hat , noch immer so tut , als ob er noch
irgend etwas zu sagen hätte . Mit dieser höchst fragwür¬
digen Erscheinung also macht der alte Gauner Churchill setzt
seine Politik , de Gaulle muß am englischen Rundfunk tö¬
richte Reden an die Franzosen halten und das Neuest » ist,
daß Churchill dem Emigranten de Gaulle den Befehl ge¬
geben hat , eine — französische Gegenregierung in England
zu bilden.

Alles das ist ungemein charakteristisch für die Verwor¬
renheit der englischen Politik : immer ist es Englands Be¬
streben gewesen, andere Völker für sich kämpfen und bluten
zu lassen. Auch jetzt wieder , wo die Engländer fühlen , daß
die Vergeltung für ihre politischen Sünden naht , auch jetzt
versuchen sie noch, die Franzosen aufzuputschen , damit diese
das Unheil von ihnen abwenden , was praktisch bedeuten
würde , daß die Franzosen noch größeres Unheil auf sich
nehmen müßten!

Aber das Spiel Englands wird dieses Mal nicht gelin¬
gen. Die deutsche Abrechnung wird kommen und wird so
gründlich ausfallen , wie sie die englische Plutokratie ver¬
dient hat . Und weder die Franzosen noch irgend welche
anderen Völker werden Lust dazu haben oder in der Lage
sein, das Schicksal, das Enaland reichlich verdient bat , von
den Engländern abzuwenden . Wie auf die französische
Schuld die Sühne folgte, so wird es auch den Engländern
gehen : ihre Niederlage wird die Schuld für ihre verbreche-
rische Politik fein. Das deutsche Schwert wird dafür sorgen.

Rom . 24. Juni . In einer von Stefani wiedergegebenen
amtlichen französischen Mitteilung hat die Regierung Pe¬
tain den General de Gaulle,  der von London aus im
Rundfunk wiederholt das französische Volk zur Fortsetzung
des aussichtslosen Kampfes und zum Ungehorsam gegen
seine Regierung aufzuwregeln gesucht hatte , abgesetzt. In
der amtlichen französischen Verlautbarung heißt es noch,
daß diese Absetzung weitere Maßnahmen gegen diesen ehe¬
maligen General nicht ausschliehe. Mit der Abservierung
dieses emigrierten französischen Landesverräters , der im
Aufträge Churchills die Politik seines ebenfalls nach Eng¬
land emigrierten früheren Ministerpräsidenten und Günst-
lings der britischen Plutokratenclique Reynaud fortsetzte,
wurde die einzig mögliche Konsequenz gezogen.

Juden Weben Aukos über die Grenze.
Zrun , 24. Juni . Der Flüchtlingsstrom aus Südsrank¬

reich hält an . Täglich überqueren 600 bis 700 Personen die
Grenze bei Iran . Unter denen, die allen Grund haben , aus
Frankreich zu türmen , befinden sich selbstverständlich sehr
viele Juden . Mancher von ihnen , der seinen Chauffeur
nicht mit nach Spanien nimmt oder kein Benzin erhalten
konnte, mußte seinen Kraftwagen selbst über die internatio¬
nale Brücke schieben. Natürlich bringen sie große Mengen
an Schmuck mit , auf diese Weise das Gesetz der Geldmtt-
nahme umgehend . Andere wieder geben seelenruhig an , daß
sie über eine Million Franc bei sich tragen . Uebereinstim-
mend melden alle, die über die Grenze eilen, daß in
Frankreich eine große Empörung gegen die Eng¬
länder  herrsche.

Sie Allantikküfte besetzt
La Rochrlle«nd Rochefort genommen — Vordringen auf Grenoble und Ehambery — Westfalische Bauern«

HSnser«nd ein Kriegsgefangenenlager mit britische» Bombe» belegt

Führerhauptquartier,  24 . Juni . Das Ober-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Am Atlantik  wurde die Küste bis zur Gironde-Mün¬
dung beseht, La Röchelte und Rochefort genommen, weiter
ostwärts die Gegend nördlich Poitiers erreicht. Unter der
ungeheuren und ständig wachsenden Beute fiel hier ein
großes Lager mit Artllleriemunilion ln unsere Hand.

2n Elf atz -Lothringen  haben sich weitere vcr-
sprengte feindliche Gruppen ergeben, weitere Werke in der
Maginotlinie wurden genommen. Südostwärks Lyon drin¬
gen unsere Truppen, zähen Widerstand des Feindes bre¬
chend. aus Grenoble und Lhambery vor.

Deutschen Schnellbooten  gelang es in der Rächt
zum 24. 6. im Seegebiet von Dungeneß einen bewaffneten
englischen Dampfer von 3500 Tonnen und einen weiteren
Dampfer von 5000  Tonnen durch Torpedofchußzu ver¬
senken. Ein U-Boot meldet die Versenkung von 23500
VRT.

Die Tätigkeit der Luftwaffe  beschränkte sich gestern
auf Ausklärungsflüge über dem Rordseeraüm. . .

Unsere Jäger schossen zwei britische« ampmugzeuge ve,
Calais ab. Von etwa neun britischen Flugzeugen,
die am Nachmittag in die Niederlande einzusliegen versuch¬
ten. wurden sechs durch Jäger und Flak abgefchossenr unter
dem Schuh der Wolkendecke gelangten zwei bis drei von
sieben Flugzeugen bis nach Westfalen,  wo sie bei dem
kleinen Ort Wiescherhöfen Bauernhäuser mit Bomben be¬
legten und die Bewohner mit Maschinengewehrenbeschos¬
sen. hierbei wurden zwei Zivilpersonen schwer, vier wei¬
tere leicht verletzt.

BeiNacht  fehle der Feind seine Flüge über Nord- und
Westdeutschland fort. Die an zahlreichen Stellen aus nicht

militärische Ziele abgeworfenen Bomben richteten sacy-
schaden an und erforderten wieder Todesopfer und Ver¬
letzte unter der Zivilbevölkerung. Einige Bomben sielen ln
ein Kriegsgefangenenlager an der Ostseeküste, wobei eine
Anzahl Franzosen getötet und verletzt wurden.

*

2n den Kämpfen südlich Toul in der Nacht vom 21. auf
22. 6. zwang der Oberleutnant Kloke  in einem Infan¬
terieregiment, nur von zwei Zugführern und 20 Mann sei¬
ner Kompanie begleitet, durch unerschrockenes und energi¬
sches Handeln drei französische Infanterie - und zwei Ar-
killerleregimenker zur Uebergabe und Entwaffnung.

Einsatzbereit geoen Enaianb
Besichtigungsfahrt des Großadmirals Raeder,

DNB. Berlin.  24 . Juni . Der Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. c. Raeder. besichtigte in
der Zeit vom 17. bis 21. Juni die verbände der Kriegs¬
marine und dis Marineanlagen im Bereich der holländi¬
schen, belgischen und nordsranzösischen Küste, um sich von
ihrer Einsatzbereitschaft gegen England zu überzeugen.

Waffenstreckung in den Vogesen
22 000 Gefangene. — Riesige Beute.

DNB. Führerhauptquartier . 24. Juni . Heute mittag hat
der am Donon in den Vogessn umschlossene Feind die Mas¬
sen gestreckt. Ueber 22 000 Gefangene, dabei ein komman¬
dierender General eines Armeekorps, drei Divisionskom¬
mandeure und rund 1000 Offiziere und 12 ganze Artillerie¬
abteilungen, darunter sechs motorisierte, fielen neben einer
riesigen Beute in unsere Hand.

9er Akt bei Rom
Die Uebergabe der Waffenstillstandsbedingungen

DNB Rom , 24. Juni . Die Uebsrgabe der italienischen
Waffenstillstandsbedingungen an die französischen Bevoll¬
mächtigten ist, wie am Montag von unterrichteter Seit«
mitgeteilt wurde , in der Villa Jncisa . einem aus dem 17.
Jahrhundert stammenden fürstlichen Landhaus , erfolgt , das
an der Via Passia liegt und 19 km von Rom entfernt ist.

Die französischen Bevollmächtigten trafen am Sonntag
um 19.28 Uhr vor der Villa ein , an deren Eingang eine
Kompanie Carabinieri anaetreten war . Sie wurden vom
Protokollchef und einigen Beamten des Außenministeriums
empsangen und sofort in den Sitzungssaal geleitet . Die be¬
reits anwesenden italienischen Bevollmächtigten , an ihrer
Spitze Gras Ciano  und Marschall Badoglio,  erhoben
sich von ihren Plätzen und begrüßten die französischen Be¬
vollmächtigten mit dem römischen Gruß , die dann gegen¬
über den italienischen Delegierten an einem langen Tisch
Platz nahmen . Sofort erhob sich Außenminister Graf Ga-
leazzo Ciano , um mitzuteilen , daß auf Befehl des Duce
Marschall Badoglio die Waffenstillstandsbedingungsn über¬
geben werde . Dieser erteilte General Roatta,  dem stell¬
vertretenden Generalstabschef des Heeres , das Wort zur
Verlesung der italienischen Waffenstillstandsbedingungen.
Nach der Verlesung erklärte General Huntzinger,  haß
die französischen Bevollmächtigten von den Bedingungen
Kenntnis nähmen und darum bäten , sie ihrer Regierung
übermitteln zu können, um dann in der nächsten Sitzung
ihre Beschlüsse vorzulegen.

Die Sitzung dauerte insgesamt 20 Minuten . Nach ihrem
Abschluß beaab lick Graf Ciano sofort in den Palazzo Ve¬

nezia zur Berichterstattung beim Duce. Eine neue Sitzung
zur Entgegennahme der Antwort der französischen Regie¬
rung auf die in italienischer Sprache abgefaßten Waffen¬
stillstandsbedingungen war bis 13 Uhr noch nicht ange¬
setzt.

Den französischen Bevollmächtigten , die Gäste der ita¬
lienischen Regierung sind, steht eine direkte Telefonleitung
zum Verkehr mit der französischen Regierung in Bordeaux
zur Verfügung.

*

In seinen für die italienische Wehrmacht bestimmten
Rundfunkbetrachtungen zur Lage erklärte der Direktor des
„Telegrafo " zu den italienisch-französischen Wafsenstill-
standsbesprechungen , daß man verhindern müsse, daß
Frankreich gegenüber den italienischen Forderungen
Schwierigkeiten mache. Deshalb bestehe auch die deutsche
Klausel , daß die Feindseligkeiten erst sechs Ständen nach der
Unterzeichnung des Waffenstillstandes mit Italien eingestellt
werden . Sonnt beginne dann auch die zweite Phase des
Kampfes , nämlich jene der Brechung des englischen Wider¬
standes . Lächerlich werde Frankreich in eine Lage versetzt,
daß es nicht mehr das Unternehmen gegen England stören
könne.

Hochrufe auf peiain
DNB . Jrun , 24. Juni . Die Nachricht von der Unter¬

zeichnung des Waffenstillstandsvertrages löste in ganz Süd-
frankre ' ch allgemeine Befriedigung aus . In mehreren Or¬
ten sind Hochrufe aus Petain und Niederrufe gegen Eng¬
land zu hören.

AochverräkerWe Aktion ReynairdS
Drei angebliche Sekretäre Reynands

Madrib,  25. Juni . (Etg. Funkmeldung.) Die spanische
Grenzpolizei kam einer großen Hochverratsaktion französischer
Bolksfrontler auf die Spur . Am Sonntag nachmittag ver¬
hafteten Grenzbeamte an der internationalen Brücke bei
Jrun drei verdächtige Franzosen, die in drei Autos ankamen
und in zahlreichen Koffern viele Millionen französische Francs
in Gold und geheime Staatsöokumente undeklariert nach Spa¬
nien einzuschmuggeln versuchten. Die Verhafteten hatten als
angebliche Sekretäre Reynands die spanische Einreiseerlaubnis
erhalten. Ihre Koffer wurden aber doch, wie bei allen jüdi¬
schen Reisenden, einer eingehenden Kontrolle unterzogen. Die
Untersuchungen ergaben, daß die Dokumente über Frankreichs
politische und wirtschaftliche Beziehungen zum Ausland han¬
delten und verschiedenen Ministerien entwendet worden sind.
Die riesigen Geldsummen entstammten dem Finanzministe¬
rium. Die Untersuchungen ergaben weiter, daß es sich um
eine hochverräterische Aktion des ehemaligen französischen Mi¬
nisterpräsidenten Reynaud handelt, der durch seine Agenten
dem französischen Nationalkomitee in London wertvolles Ma¬
terial in die Hände spielen wollte, um Petains Sturz herbei-
znführen.

Der französische Botschafter in Madrid wurde durch die
spanische Regierung unterrichtet , und es wird angenommen,
daß dieser die spanischen Maßnahmen billigt . Das Geld wurde
zunächst der Bank von Spanien zugeführt . Ueber eine etwaige
Rückgabe der beschlagnahmten Dokumente und des Geldes
werden Verhandlungen geführt.

Kammer und Senat sprechen Petain ihr
Vertrauen aus

Genf , 25. Juni . (Eig . Funkmeldung .) Am Montag haben
sich, wie der französische Rundfunk mitteilt , in Bordeaux die
dort anwesenden Senatoren und Abgeordneten der Kammer
im Saal des Theaters Athenäs versammelt . Die Minister
Laval und Marqnet ergriffen das Wort . Sie unterstrichen die
Notwendigkeit , daß die Volksvertreter hinter der Regierung
bleiben . Die Tätigkeit der Parlamentarier habe sich nun auf
praktische Dinge zu erstrecken.

an ber spanische» Grenze verhaftet
Die Versammlung stimmte diesen Ausführungen zu und

sprach Petain für seine letzten Erklärungen ihren Dank und
ihr Vertrauen aus.

«Ein Druck ans das Maririeministeriunr*
Erklärung des ausgeschieöcnen Ministers Edison

Washington , 25. Juni . (Eig . Funkmeldung .) Der soeben
aus dem Kabinett ausgeschiedene Marineminister Edison hat,
wie Associated Preß berichtet, vor Pressevertretern erklärt,
auf das Marineministerium sei ein Druck ausgeübt worden,
111 Zerstörer aus der Weltkriegszeit zu verkaufen . Es sei aber
kein Zerstörer verkauft worden . Die USA behielten alle ihre
Kampfschiffe für sich.

Oer königliche Lufischutzraum ,
Äockholm, 24. Juni . Die Londoner , die sich allmählich

auf den ersten Krieg !m eigenen Land gefaßt machen müs- '
sen, finden in ihren Zeitungen tröstliche Schilderungen , wie
für das Wohlergehen des Königs im Falle eines Luftan¬
griffs gesorgt ist. „Aftonbladet " schildert, in wie umfassender
Weise für die Bequemlichkeit im königlichen Schutzraum ge¬
sorgt ist. Gasmasken und warme Kleider liegen bereit für
oen Fall , daß die bösen Deutschen die hohen Herrschaften in
ihrer königlichen Ruhe stören sollten. Im Schutzraum des
Buckingham-Palastes gibt es einen Herd für die Zuberei¬
tung von Tee und Speisen , ein Rundfunkgerät ist vorhan --
den und für den König sogar ein Telefon . Einmal in der
Woche wird der Raum gründlich gelüftet , damit er nicht
feucht wird und ältere Personen gegen Erkältung geschützt
sind.

Wie man sieht, ist für das königliche Haupt der Kriegs¬
stifter gesorgt. An seiner Bequemlichkeit wird nur wenig feh¬
len — da können die Flieger getrost kommen. Seine Ma¬
jestät sieht ihnen in Ruhe und Bequemlichkeit entgegen . — .
Wie das englische Volk über den Fall denkt, ist nach pluto-
kratilcher Auffassung unwichtig.

Athen . Durch eine Sonderverordnung der Regierung
wurde das in Rom Unterzeichnete Abkommen über die Ein¬
beziehung der Bestimmungen der italienisch-albanischen
Zollunion in den Handels - und Schiffahrtsvertraa zwischen
Italien und Griechenland ratifiziert . /



Mus dem HeinmtgebieW
Gedenktage

25 . Juni 1940
1830: Verlesung der Augsburger Konfession auf dem Reichs¬

tag zu Augsburg.
1832: Der Dichter E . T . A. Hofftnann in Berlin gestorben.
1864: Der Afrikareisende Oskar Baumann in Wien geboren.
1901: Der Dichter Gottfried Rothacker in Trovvau geboren.
1904: Der Schriftsteller Wilhelm Jordan in Frankfurt am

Main gestorben.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Landesbischof hat die Pfarreien Ober¬

st  s cha ch, Dek. Gaildorf , dem Parochialvikar Martin Frauer
in Schömberg , Dek. Neuenbürg , und die Stadtpfarrei Wild-
berg,  Dek . Nagold , dem Pfarrverweser Ernst Sonn  in
Frankenbach , Dek. Heilbronn , übertragen.

Stachelbeeren werden geerntet
Die Ernte der unreifen Stachelbeeren hat bereits begon¬

nen. Wegen der Dichte der bestachelten Triebe, an denen die
vielen kleinen grünen Früchte hängen, ist das Pflücken nicht
immer angenehm. Im Klein- oder Hausgarten , in dem wir
die Gartenarbeiten selbst verrichten, wird es immer am zweck¬
mäßigsten sein, die Beeren beim ersten Abernten nicht all«
aus einmal zu pflücken. Vielmehr sollte man immer nur die
größten und am dichtesten stehenden Früchte abnehmen und
sich dabei nicht auf die an den äußeren Zweigspitzen hän¬
genden beschränken, sondern auch auf die im dichtesten Astwerk
befindlichen. Durch dieses Ausdünnen entwickeln sich die
übriggeblieben«n Früchte viel besser, ein« Tatsache, di« wir
auch bei anderen Obstarten beobachten können. Um später im
Laufe des Sommers gut ausgereifte süße Früchte ernten zu
können, ist dieses vorsichtige Ausdünnen geradezu eine Vor¬
aussetzung. Anders das Pflücken in einer größeren Beeren¬
obstanlage, wo wir Hilfskräfte anstellen müssen. Da diese
meist nach der gepflückten Beerenmenge entlohnt werden, ist
hier ein sorgfältiges Ausdünnen nicht möglich, im Gegenteil,
die meisten Pflücker werden oerständlichrrweise nur die außen-
hängenden, leicht erreichbaren Beeren abernten und nicht
lange im stacheligen Innern der Büsche herumsuchen, sondern
bald einen anderen Busch zur leichteren Ausbeute vorneh¬
men. Hier ist es dccher zweckmäßig, auf das Ausdünnen zu
verzichten und restloses Abernten eines Teiles ' der Büsche
anzuordnen.

Wichtig sind auch die Maßnahmen , welche die Stachel-
beerernte erleichtern. Dazu gehört einmal das Auslichten der
Trieb « im Herbst, ferner ein genügend weiter Abstand der ein-
zelnen Pflanzen . Auch dir Frage „Stämmchen oder Busch?"
ist nicht unwichtig. Für den Gartenbesitzer sind Hoch- oder
Halbstämmchen vorzuziehen, weil sie ein viel müheloseres
Pflücken der Beeren erlauben,, als es beim Busch möglich
wäre . Außerdem entwickeln sich hier die Früchte besser und
werden meist größer . Im Erwerbsobstbau zieht man dagegen
Büsche vor , weil diese einmal anspruchsloser in der Pflege
sind, daneben aber mengenmäßig auch höhere Erträge bringen.

— Feldpostpäckchen. Zur Beseitigung von Zweifeln bei
der Versendung der wieder zugelassenen Feldvostpäckchen
mit Feldpostnummer und Bestimmungsort teilt die Deutsche
Reichspost folgendes mit : Feldpostpäckchenkönnen vorläufig
nur an solche Heeresangehörige versandt werden, zu deren
Feldpostanschrift schon bisher außer der Feldpostnummer
sine Ortsangabe gehörte. Es kommen also im allgemeinen
nur Feldpostpäckchen an Heeresangehörige im Inland , im
besetzten Ostgebiet und im Protektorat Böhmen und Mäh¬
ren in Frage . Der bisherigen Feldpostanschrist eines Sol¬
daten ohne Ortsangabe darf mithin , nicht kurzerhand sein
jeweiliger Standort vom Absender zugesetzt werden, nur
um die Abscndung von Feldpostpäckchenmöglich zu machen.
Derartig unrichtig beanschriftete Sendungen würden die
Empfänger nicht erreichen, sondern gelangen an die Absen¬
der zurück. Die Angabe eines Luftgaupostamts in der 'An¬
schrift gilt , worauf nochmals hingewiesen wird , nicht als
Bestimmungsort.

— Dimkelheits-Passierschttne für berufstätige Jugendlich,?.
Mit Rücksicht darauf , daß nach der Polizeiverordnung zum
Schutze der Jugend Jugendliche sich nach 21 Uhr im all¬
gemeinen nicht mehr auf der Straße aufhalten dürfen, emp¬
fiehlt das Jugendamt der DAF . den Betrieben , solchen
Jugendlichen eine besondere Bescheinigung auszuhändigen,
deren Arbeitszeit den Heimweg nach 21 Uhr erforderlich macht.

Im Westen schweigen die Waffen . Mit tiefer Bewegung
haben wir in der vergangenen Nacht die weltgeschichtlichen
Vorgänge am Lautsprecher miterlebt . Frankreich hat die Waf¬
fenstillstandsverträge angenommen und unterzeichnet . Der
Krieg im Westen ist damit beendet. Ein .neues Blatt in der
Geschichte Deutschlands und Frankreichs wird aufgeschlagen.
Unsere ersten Gedanken eilen zu den Soldaten der deutschen
Wehrmacht , die in schweren Kämpfen gegen einen tapferen
Gegner — der Führer erwähnt dies besonders in seinem heü-
tigen Aufruf — den herrlichsten Sieg davongetragen haben.
Ihnen gilt unser heißer Dank . Sie haben die Entscheidungs¬
schlacht geschlagen und vollendet , was ihren Vätern nicht mehr
vergönnt war . Viele der alten Soldaten des Weltkrieges deckt
längst der grüne Rasen , viele von ihnen durften das neue
Geschehen noch aus nebelweiter Ferne ahnen seit Adolf Hitler
die Geschicke des deutschen Volkes leitet und mit eisernem Wil¬
len in das Weltgeschehen eingegriffen hat . „In Demut danken
wir dem Adrrgott für seinen Segen ." So spricht der Mann,
in dessen Händen sich die gewaltigste Kraft vereinigt , die je¬
mals ein deutscher Herrscher besessen hat . Das ist die Größe,
die den Fühxer je und je ausgezeichnet hat . Wir , die wir
seinen Schutz erfahren haben an der Westgrenze des Reiches,
wollen ihm besonders danken und auch für die Zukunft freudig
Gefolgschaft leisten. Er wird auch den letzten Abschnitt des
Krieges zum siegreichen Ende führen.

Nagold , 25. Juni . Letzten Freitag fand die Einsetzung
von Amtsgerichtsrat Dr . Wetzel statt . Dem feierlichen Akt
wohnten neben den Beamten des Amtsgerichtes Landrat Dr.
Haegele, Kreisleiter Wurster , der örtliche Hoheitsträger , Bür¬
germeister Maier und die Vorstände der verschiedenen Beam¬
tungen bei. Die Amtseinsetzung nahm Landgerichtspräsident
Schiele -Tübingen vor , der in seiner Ansprache auf die hohe
Bedeutung der Rechtspflege im nationalsozialistischen Staat
hinwies . Kreisleiter Wurster stellte das gute Verhältnis zwi¬
schen Gericht und Bevölkerung und die verständnisvolle Zu¬
sammenarbeit mit den Parteidienststellen in den Vordergrund
seiner Ausführungen.

Ettlingen , 25. Juni . Letzten Samstag abend verweilten
einige Kinder beim Exerzierplatz in der an dieser Stelle nicht
sehr tiefen Alb . Plötzlich stieg das Wasser sehr rasch. Die
Kinder konnten sich in Sicherheit bringen bis auf einen vier¬
jährigen Jungen . Der neunjährige Manfred Schott sprang
rasch ins Wasser und rettete den Kleinen vom sicheren Tode
des Ertrinkens.

Wenn die Züge übersüllt sind .
Maßnahmen Ser Reichsbahn zur Unterbringung

öcr Reisenden
Die Erfüllung der Ausgaben für Kriegsführuna und le-

bensnotwenLige Kriegswirtschaft durch tue Deutsche Reichs¬
bahn haben die bekannten Einschränkungsmaßnahmen nn
Reisezugdienst notwendig gemacht. Eine starke Besetzung der
verkehrenden Reisezüge ist die Folge . Mit erhöhtem An¬
drang ist in den Sommermonaten zu rechnen. Die Unter¬
bringung der Reisenden in den Zügen und die Zuweisung
von Sitzplätzen sind daher oft schwierig und vielfach un¬
möglich. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung in den der
Beförderung von Reisenden dienenden Zügen und zur Si¬
cherstellung der Unterbringung einer möglichst gxoßen ZahlIinn aiir Kiwilätn -n ist das Zugpersonal angewie¬

sen, bei starkem Andrang die Abteile der 1. unv rriage
ebenfalls mit bis zu acht Reisenden zu besetzen, soweit die
Bauart der Wagen dies zuläßt . Die hierbei bindernden be¬
weglichen Armstützen sind in solchen Fällen hochzuklappen
und die in der 1. Klasse befindlichen losen Armstützrollen in
den Gepäcknetzen unterzubringen . Bei der Zuweisung von
Sitzplätzen in der nächsthöheren Klaffe sollen hilfsbedürftige
Personen , ältere Leute, Frauen . Mütter mit Kindern usw.
in erster Linie berückstchtrgt werden.

Es darf von den deutschen Volksgenoffen erwartet wer¬
den, daß sie dieser durch den Krieg bedingten Notmaßnahme
das notwendige Verständnis entgegenbringen , und daß auch
die Reisenden mit Fahrausweisen 1. und 2. Klaffe die durch
die stärkere Belegung der Abteile der Polsterklasse entstehen¬
den Unbequemlichkeiten willig auf sich nehmen. -Ebenso
darf erwartet werden , daß jüngere Reisende, die einen Sitz¬
platz innehaben , älteren Personen , insbesondere Frauen die
zufällig keinen Platz gefunden haben, ihren Sitzvlatz wenig¬
stens zeitweilig zur Verfügung stellen, um diesen Reisen¬
den allzugroße Härten ' zu ersparen.

Die Deutsche Reichsbahn weist nochmals daraus bin, daß
es den Reisenden nicht gestattet ist, eigenmächtig in den Ab¬
teilen einer höheren Wagenklaffe Platz zu nehmen. Es bleibt
vielmehr unter allen Umständen die Zuweisung von Plätzen
in der nächsthöherem Klasse durch das Zugbegleitpersonal ab¬
zuwarten , Wenn in den dem Fahrausweis entsprechenden
Klassen keine Plätze mehr frei sind.

Das deutsche Schwert
Das Wahrzeichen, das die Waffentüchtigkeit eines Volkes

darstellt , ist seit altersher das Schwert . Bei den Germanen
wurde es als die edelste und beste Waffe geschätzt und kenn-
zeichnete den freien Mrnn . Das Schwert war das Sinnbild
des Heldentums , das zeigte schon die deutsche Heldensage, die
ihre kühnen Kämpfer mit prächtigen , blitzenden Schwertern
auszeichnete. Siegfried führte seine „Balmung ". „eine ziere
Wasen breit " — wie es im Nibelungenlied heißt. Hrlde-
brands „Freisant " und Dietrichs „Schimming " wurden von
allen Gegnern gefürchtet. Einen besonderen Rang nimmt
das Wölsungen -Schwert der Nibelungensage ein. Diese
herrlichste aller Wassen zerspringt , wenn sie gegen Wotans
Speer geschwungen wird . Die meisten Schwerternamen rüh¬
ren von einer besonderen Eigenschaft her. „Balmung " ist
das Kind der Felsenhöhle , „Freisant " bedeutet das Schwert
des Schreckens. „Schimming " wird von „Schimme". der
blanken Masse, abgeleitet . Wie die Schwerter selbst Eigen¬
namen führen , so hängen auch Namen germanischer VolkS-
stämme mit dem Schwerte zusammen . Heruler und Cherus¬
ker heißen in der Worterklärung „Schwertmänner " und der
Name der Sachsen lehnt sich an ein Wort , das Kurzschwert
bedeutet.

Eine Schwerterinschrift — die Waffe wurde 1605 ge¬
schmiedet lautet:

„Gott gibt mir mehr an einem Dag.
- Denn als man es erhoffen mag.

Mit dieser Wehr nach Gottes Willen
Trau ich mir all mein Feind zu stillen."

Eine deutliche Sprache reden die Worw auf einem Ossi»
zierspallasch aus dem Jahre 1702:

„Eine gute Klinge bin ich,
Wers nit glaubt, probier mich.
Kommt er vor mich in das Feld.
Wird es kosten Blut und Gesd".

Eine andere Degeninschrift besagte:
„Zieh mich nit ohne Not.
Steck mich nit ein ohne Blut ".-

Thendor Körner aber sang in seiner „Eisenbraut ' .
„Du Schwert an meiner Linken.
Was soll dein heitres Blinken?
Schaust mich so freundlich an —
Hab meine Freud daran ! Hurra !"

Urlaubsrückstände im öffentlichen Dienst werden aoge-
goltcn. Der Reichsfinanzminister hat für den öffentlichen
Dienst Bestimmungen über Urlaubsrückstände erlassen. Unter
den gegebenen Verhältnissen haben sich Urlaubsrückstände aus
den Urlaubsjahren 1938 und 1939 bei Angestellten und Ar«
beitern des öfentlichen Dienstes ergeben, deren Abwicklung bis
30. Juni 1940 nicht mehr möglich ist. Ausnahmsweise werden
diese Rückstände durch die Gewährung des Betrages abgegol-
ten. der während des Urlaubs sorizugewähren gewesen wär^
Das gilt nicht bei Einberufungen , wo der Urlaubsanspruch
durch Wellergewährung der Dienstbezüae abgegolien ist. Auch
im öffentlichen Dienst finden während des Krieges solche Be¬
stimmungen keine Anwendung , die eine verlängerte Urlaubs¬
dauer für den in den Wintermonaten genommenen Urlaub
vorsehen.

50j (Nachdruck verboten.)
Wieder schüttelte Barcarolle den Kopf.
„Warten Sie einen Augenblick. Ich will sehen, Wa5

sich für Sie tun läßt ."
Er ging auf den Flur . Die Telephonglocke klickte leise.

Er verlangte eine Nummer.
„Das Krankenhaus Payerne — jawohl ."
Er wartete . Dann näselte drüben eine Stimme.
„Guten Abend , Schwester ", rief der Pastor . „Ja , kch

bin es . Entschuldigen Sie , daß ich Sie noch so spät in
der Nacht belästige . Aber Sie sind ja noch wach. Ja ihr,
ihr seid ja jederzeit hilfsbereit . Hören Sie , ich hätte Sie
gern um ein freies Bett gebeten . Der Kranke wird , es
Wohl nicht mehr lange machen . Was ? Der Doktor ist noch
da ? Großartig ! Rufen Sie ihn , bitte . Schönen Dank
Schwester ."

Gleich darauf strahlte sein Gesicht.
„Grüß Gott , Alter ! Noch nicht Schluß gemacht ? Also,

ich habe noch einen für dich, ein armer alter Wunder¬
doktor aus Cabrolles . Hast du noch nie von ihm gehört?
Ich glaube , jetzt hat er es mal selber bitter nötig , kuriert
zu werden . Haha , jetzt kommt er zu dir ! Scheinbar will
das Herz nicht mehr recht. Na , du wirst ja sehen. Ich
kann ihn bestimmt bringen ? In einer Viertelstunde bin ich
am Krankenhaus , mit dem Auto . Aber ich halte mich be¬
stimmt nicht lange auf , hörst du ? Rein — danke, alles in
Ordnung . Michaela hat auch wieder Farbe bekommen . Die
ganze Familie schläft schon, natürlich . Was glaubst du
denn ? Um die Zeit ! Wiedersehen ! Grüß dich!"

Der Pastor ging zur Garage vnd holte das Auto
heraus . Als er zurückkam, war Barcarolle eingeschlafen.
Er hatte die Beine lang auf den Teppich ausgestrcckt , der
Mund stand weit offen . Der Pastor faßte ihn bei den
Schultern.

„Hallo , alter Freund ! Ich bringe Sie nach Payerne.
Sie begreifen doch, daß ich Sie schlecht hierbehalten kann.
Und weiterlaufen können Sie auch nicht. Sie kommen ins
Krankenhaus . Da erhalten Sie ein hübsches weißes Bett-
chen. Und passen Sie auf , wie die Schwestern Sie ver¬
wöhnen werden ! Das sind so liebe Mädchen ! Und dann
können Sie sicher bald wieder weitermarschieren.
Kommen Sie !"

Barcarolle erhob sich. Draußen starrten ihn zwei feu¬
rige große Augen aus der Dunkelheit an . Der Pastor
öffnete den Wagenschlag.

„Setzen Sie sich nach hinten , da können Sie besser die
Beine ausstrecken. Ta ist auch eine Decke. Nehmen Sie
nur , vielleicht wird Ihnen kalt unterwegs ."

Barcarolle kletterte ins Auto , und der Pastor setzte
sich am Steuer zurecht. Gleich darauf ergriff eine Erschüt¬
terung das Fahrzeug . Der Motor begann zu rattern.

Barcarolle war schon nicht mehr bei Bewußtsein . Die
letzte Rache der Motoren traf ihn nicht mehr . Was das
Auto davonführte , war nur noch eine verwelkte . Blume,
die all ihren Duft verloren hatte . Und nun sollte sie in
den großen Garten des lieben Gottes getan werden , den
wir Friedhof nennen . Seine Seele aber war schon in den
ungeheuren Friedhof der Ewigkeit eingegangett , der noch
um vieles schöner ist als alle Liebe der Menschen.

Sechzehntes Kapitel.
Pierrot und Pipembois waren auf dem Neuchllteler

Ufer gelandet , zwischen Klein -Cortaillod und der Areuse-
mündung . Sie befanden sich auf einer großen , mit Busch¬
werk bewachsenen Wiese.

„Es hat keinen Zweck, weiterzufahren ", meinte
Pipembois.

„Wir können im Dorf schlafen", sagte Pierrot und
wies auf die Lichter , die am Fuße des Hügels schimmerten.

Aber Pipembois widersprach:
„Wir bleiben besser hier . Es braucht niemand etwas

von der Geschichte zu wissen. Wir können Schankais Boot
mitnehmen , ohne daß die Leute etwas merken. Dann mag
er laufen , wohin er will ."

Sie machten ihr Boot an einer Weide fest und stiegen
das Ufer hinauf . Sie fanden einen trockenen, gras¬
bewachsenen Lagerplatz . Hier rollten sie sich in ihre Mäntel
und legten sich nieder . Pipembois riß ein Streichholz an
und setzte seine Pfeife in Brand . Dann rührte er sich nicht
mehr . Ab und zu glomm es düster über seinem Gesicht
auf , und dann schwebte eine kleine Rauchwolke empor , die
bald von der Dunkelheit verschluckt wurde.

Pierrot dachte nicht an Schlaf , er war noch viel zu er¬
regt von der Verfolgung . Er öffnete und schloß die
Fäuste , um seine Gelenke knacken zu hören , und um zu
spüren , wie sich die Muskeln unter der Haut spannten
und dehnten . Dann legte er die Hände flach auf den Sand.
Der war frisch und weich wie die Wange eines Mädchens.
Ruhig kreiste die Nacht über seinem Hauvte . Er zwang

sich, stillzuliegen . Aber am liebsten wäre er aufgestanden
und herumgelaufen , hätte irgend etwas getan . Gern hätte
er über die weite Wasserfläche geschrien, bis hinüber nach
Cabrolles , bis zu dem einen einsamen Haus.

Er fühlte sich stark und hätte es so gern bewiesen.
Man sollte sich vor seiner Kraft beugen , sie anerkennen . Alles
gehörte ihm : die Nacht, die zu seinen Füßen rauschte , der
von Sternen übersäte Himmel , die kommenden Tage mit
Sonnenschein und fruchtbarkeitsschwangeren Wolken . Das
Licht des Himmels war sein und das Licht in den Augen
der Menschen , die er liebte . Und auch Marguerite würde
bald die Seine sein , und ihre runden , festen Arme liebevoll
um seinen Hals legen.

Er drehte sich nach Pipembois um.
„Ich kann gar nicht einschlafen . Es ist so warm ."
Pipembois antwortete nicht. Er stieß nur eine große

Rauchwolke aus . und einen Augenblick lang leuchtete die
Dunkelheit purpurn auf . Pierrot roch den Tabak . Es war
ein starker , guter Geruch.

Er war doch auch mal zwanzig Jahre alt , dachte
Pierrot . Er wird mich schon verstehen . Und er hat sicher
Einfluß auf Marguerite.

Er fing wieder an:
„Was die wohl jetzt machen , da drüben ? Sicher

wundern sie sich, wo wir geblieben sind."
„I wo ", brummte Pipembois . „Sie schlafen ."
„Sicher ", meinte Pierrot . Er wußte nicht, wie er

weilerkommen sollte . Er hustete und sagte so harmlos wie
möglich:

„Hoffentlich macht sich Marguerite deinetwegen keine
Sorgen ."

„Sie ist daran gewöhnt ", meinte Pipembois und
gähnte . „Sie schläft."

Pierrot schwieg und schloß die Augen . Er hing seinen
Gedanken nach. Das stimmt nicht , dachte er . Sie wird
nicht schlafen. Sie denkt an mich, sie mutz an mich denken!
Und er lächelte vor sich hin.

„Vier Uhr !" sagte Pipembois . „Wir müssen auf¬
stehen !"

Pierrot sprang aus die Füße . Hinter dem Horizont
rüstete sich der Tag . Es wurde hell, sie konnten mit dem
Suchen beginnen . Sie stiegen wieder ins Boot . Langsam
ruderten sie am Ufer entlang und untersuchten alle Buchten
und Winkel im Buschwerk.

" tForrsetzuna kolat.)



^ Mus-en Nachbargauea
( !) TiefenbroM b. Pforzheim . (Tödlich verun¬

glückt .) Schmiedemeister Konrad Jost , ein Mann Mitte
der 60er Jahre , wurde heim Heuabladen durch den Seilhaken
derart an den Kops getroffen, dag er mit einem schweren
Schädelbruch in das .Pforzheimer Städtische Krankenhaus ge¬
bracht werden mußte. Dort ist Jost nach kurzer Zeit ve»
schieden.

y Lörrach. (Patronen gehören nicht rn Krn-
derhand .) In der Strafgerichtssihung des Einzelrichters
Leim Amtsgericht Lörrach wurde ein Kaufmann zu einer
^Geldstrafe von 60 Mark verurteilt , weil er einem 15jährigen
Jungen Patronen für ein Flobertgewehr verkauft hatte . Der
Junge hat damit allerhand Unfug getrieben und auch einen
seiner Kameraden tödlich getroffen. Der Kaufmann hatte
gegen einen Strafbefehl von 30 Mark Einspruch erhoben mit
der Begründung , er habe den Jungen nach dem Alter gefragt.
Dies wurde von dem Jungen bestritten. Das Gericht erhöhte
die Strafe , weil der Angeklagte nicht einsehen wollte, wie
leichtsinnig sein Patronenverkauf an einen Jugendlichen war.

9 Herbolzhcim. (Ihren Verletzungen erlegen .)
Die durch einen Verkehrsunfall schwer verunglückte Frau des
Krankenwärters Franz ist in der Freiburger Klinik dem schwe-
ren Schädelbruch, den sie erlitten hatte , erlegen.

Heidelberg. (Todesfall .) In Detmold verschied im
80. Lebensjahr der letzte Friedens - und erst« Kriegskomman¬
deur des ehemaligen 2. badischen Gvenadierregiments Nr.
110, Generalleutnant a . D. Freiherr von Diepenbroick-Grüter,
Ritter des Ordens Pour le merite.

Schwetzingen. (Ende der Spargelzeit .) Mitdem
22. Juni ist der Schwetzinger Spargelmarkt eingestellt wor¬
den. Auch die Spargelabgabestelle hat ihre Tätigkeit be¬
endet. Dank der günstigen Witterung war die Ernte in die¬
sem Jahr bezüglich Qualität und Quantität ausnehmend gut.

Walldürn . (Vom Rad gestürzt .) Ein Radfahrer,
der noch einen Knaben bei sich hatte , kam auf der Straße
nach Nippberg zu Fall . Der mitfahrende Knabe erlitt einen
'Schenkelbruch und mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden.

(!) Ettlingen. (Unter Naturschutz .) Der Mezlin-
schwandrr Hof auf Gemarkung Burbach wurde unter Natur-
ukniü ««stellt.

Neues aus aller Welt
" Weibliche Feuerwehr . Der Kreis Krumbach in Bayern

hat die einzige weibliche Feuerwehr . Sie befindet sich in der
Anstalt Ursberg und zählt 75 Mitglieder , die es an Eifer
ihren männlichen Kameraden gleichtun.

** Einbrecherjagd über den See . Kürzlich war in einem
Wochenendhaus bei Niederpöcking eingebrochen worden . Als
der Täter einige Tage später den Einbruch wiederholte,
wurde er entdeckt. Um sich der Festnahme zu entziehen, be¬
stieg er ein Paddelboot und ergriff damit die Flucht nach
dem Ostufer des Starnberger Sees . Der Ausreißer wurde
gber von einem staatlichen Motorboot überholt und in dem
Augenblick von der Gendarmerie in Empfang genommen,
als er das Ufer betrat.

" Im Starnberger See ertrunken . Ein aus Prien am
Chiemsee gebürtiges Mädchen mietete sich in Starnberg ein
Boot und fuhr damit auf den See hinaus . Wenige Stun¬
den 'später wurde der leere Kahn mit den Kleidern des Mäd¬
chens und dessen Handtasche angetrieben . Ob das Mädchen
in das Wasser gestürzt ist oder freiwillig den Tod in den
Fluten gesucht hat , ist noch nicht geklärt.

" Beim Wellenreiten ertrunken — 2 Tote . Die beiden
Bäckermeisterssöhne Richard und Jakob Käßmayer von
Offenhaufen vergnügten sich auf der Donau mit Wellenrei¬
ten. Der Strick ihres Brettes zerriß und die beiden Knaben
im Alter von 8 und 14 Jahren versanken in die Tiere. Der
Unfall wurde von Passanten auf dem gegenüberliegenden
Ufer wahrgenommen . -

" Das Messer in den Leib gedrungen . Ein schwerer Un¬
fall trug sich in einer Velberter Metzgerei zu. Bei der Arbeit
drang einem 22 jährigen Metzgergesellen das Messer so un¬
glücklich in den Leib, daß eine Hauptader durchschnitten
wurde . Der junge Mann starb kurz darauf an innerer Ver¬
blutung.

" Vom «brutschenden Baumstamm getötet. Der Fuhr¬
unternehmer Pepinghege in Beckum hatte die Abfuhr von
gefällten Pappeln aus einer Weide übernommen . Als der
schwer beladene Wagen mit einem Treckervorsvann in der
Weichen Wiese steckenblieb, bat er den vorbeikommenden
Fuhrmann Linnenbrink um Unterstützung . Als die beiden
Männer nun versuchten, die eingesunkenen Räder freizuma¬
chen, rutschte Plötzlich ein schwerer Stamm vom Wagen und
fiel so unglücklich auf den Unternehmer , daß er zu Tode ge¬
drückt wurde. Linnenbrink trug einen Oberschenkelbruch
davon.

" Zweikampf Storch gegen Aal . Ein Radfahrer aus der
Neidenburger Gegend beobachtete einen Storch , der erregt
mit seinem Schnabel in das seichte Wasser eines kleinen
Flusses hackte, wo er in einem Aal ein« fette Beute entdeckt
hatte . Aber der Gegner setzte sich hartnäckig zur Wehr.
Nach langem Kampf gelang eS Adebar sein Opfer aus die
Wiese zu zerren . Als der Radfahrer hinzukam, flüchtete der
ermattete Storch und ließ seine Beute , einen zwei Pfund
schweren Aal , zurück. ^ . .

" Nach einer Trauerfeier tödlich verunglückt. Als der
66 jährige Bauer Josef Meier von Wolfsteinerau bei Adlko¬
fen mit mehreren Kriegskameraden nach einer kirchlichen
Trauerfeier für einen Gefallenen nach Hause ging, wurde
er beim Ueberqueren der Straße von einem Motorrad an¬
gefahren und zur Seite geschleudert. Auf dem Transport
rns Krankenbaus starb er.

Fliegeralarm oder nicht?
' Verschiedentlich ist darüber Klage geführt worden , es

seien feindliche Bombenabwürfe erfolgt , ohne daß die Be¬
völkerung rechtzeitig durch Fliegeralarm gewarnt sei. Es
ist darin völlig zu Unrecht ein Versagen der zuständigen
Luftschutzorgane erblickt worden . Von zuständiger militari-
scher Seite erfahren wir hierzu , daß aus wohlerwogenen
Gründen nicht in allen Fällen  beim Einflug feind-
licher Flieger in deutsches Reichsgebiet sogleich Flieger¬
alarm gegeben wird , und zwar aus folgenden Gründen:

Die immer wieder bestätigten Beobachtungen der letz¬
ten Wochen haben zweifelsfrei ergeben , daß oft Nacht für
Nacht Einflüge einzelner feindlicher Flugzeuge in deutsches
Reichsgebiet erfolgt sind, die etwa zwei Stunden lang große
Strecken über ganze Gaue hinweg im Rundflug abstreif¬
ten und manchmal überhaupt kein«, manchmal erst auf dem
Rückflug Bomben abwarfen . Daraus ergibt sich, daß im
Falle der sofortigen Alarmgebung Nacht um Nacht ganze
Provinzen unnütz Stunden hindurch alarmiert werden , was
eine unnötige Beunruhigung der Bevölkerung und einen
beträchtlichen Produktionsausfall wichtiger Rüstungsbe¬
triebe zur Folge hat . Dadurch aber wird letzten Endes die
Schlagkraft unserer Wehrmacht und damit die Entscheidung
des Krieges , dort wo sie nur fallen kann — an der Front
— nachteilig beeinflußt . Einzig und allein auf die Erhal¬
tung der militärischen Schlagkraft aber kommt es im
Kriege an . Alle übrigen Gesichtspunkte müssen dem zwangs¬
läufig untergeordnet werden.

Die Bevölkerung kann dessen gewiß sein, daß Flieger¬
alarm in jedem Falle sofort erfolgt , wenn der Einflug vie¬
ler Flugzeuge oder ganzer Verbände festgestellt worden ist.
Fälle , in denen Fliegeralarm noch nach einem Mmbenab-
wurf gegeben wurde , standen unter dem Eindruck, daß die¬
sem Bombenabwurf noch ein größerer Luftangriff folgen
würde . Also auch hier liegt nicht etwa ein Versagen des
Luftschutzes vor.

Im übrigen muß mit allem Nachdruck hervorgehoben
werden , daß die Wirkungen der bisherigen Nachtangriffe
nur deshalb verhältnismäßig gering  waren , weil di«
Luftverteidigung des Reichsgebietes durchaus erfolgreich ist.
Wenn trotz aller beobachteter Borsicht und aller Verhütungs¬
maßnahmen hier und da Todesopfer zu beklagen sind, so ist
dies in diesem Falle sehr zu bedauern . Wir müssen uns
aber schließlich auch darüber einmal in nüchterner Erwä¬
gung klar werden , daß wir nun einmal in einem uns auf¬
gezwungenen Kriege stehen, der für unser ganzes Volk die
Entscheidung über Sein oder Nichtsein bringen wird . Jn '-
einem solchen Entscheidungskampfe , der darüber hinaus das
Schicksal der Welt auf lange Zeiten hinaus bestimmen
wird , geht es aber — entsprechend dem Wesen eines heu¬
tigen totalen Krieges — nicht ohne jedes Opfer der zivi¬
len Bevölkerung ab. Im Vergleich zu dem restlosen und
bedingungslosen Einsatz unserer Wehrmacht erscheint ein
solches Mittragen aller Kriegserfordernisse auch für uns in
der Heimat als äußerst gering . Vollends ein Vergleich mit
den von der vollen Wucht des Krieges betroffenen Teilen
Belgiens und Frankreichs belehrt uns darüber , daß die
Leide« der dortigen Zivilbevölkerung trotz klarer Beschrän¬
kung unserer Luftangriffe auf militärische Ziele unvergleich¬
lich größer sein müssen.

Wenn also nicht in jedem Falle beim Einflug feindli¬
cher Flieger ins Reichsgebiet Fliegeralarm gegeben wird,
so ist das nicht auf ein Versagen der zuständigen Luftschutz¬
organe , sondern auf Gründe wohlerwogener Art zurück-
zusühren . Es gilt somit, sich der ganzen Größe und Schwer«
der Zeit bewußt zu werden . Wir wollen nicht an Einrich¬
tungen zweifeln, an deren bestmöglicher Vervollkommnung
die zuständigen Stellen seit langem genau so gewissenhaft
gearbeitet haben , wie an der sonstigen, jetzt im Ernstfall
so überaus bewährten Wehrhaftmachung des Reiches. Das
Gebot der Stunde ist vielmehr heute für jedermann , ob am
der Front oder im Hinterland , sich innerlich stark zu ma¬
chen für di« Bezwingung der großen Aufgaben , die noch
vor uns liegen Und stir de§en Bewältigung notfalls jedes,
auch noch so schwere Opfer gebracht werden muü

**" An ber Laderampe totgebrückt. In Riedlina bei Do¬
nauwörth wurde der Lagerist Max Gerstmeier beim Aus¬
weichen vor einem Lastwagen so heftig an eine Laderampe
gedrückt, daß er nach kurzer Zeit den schweren Verletzungen
erlag.

" Im Bach ertrunken . Das fünfjährige Bauerstöchter-
chen Erna Wiefinger von Prammelsberg , das bei seinem
Onkel, dem Bauern Spranger in Grabmühl bei Lunderda es
zu Besuch weilte, tummelte sich mit einer Kameradin auf
einer Wiese und geriet in den vorbeifließenden Bach. Die
Kleine mußte ertrinken , obwohl Hilfe sofort zur Stelle war.

" Fünf Personen auf einem Floß in Todesgefahr . Durch
Zurufe wurden zwei Soldaten am Ufer des Rheins bei
Duisburg darauf aufmerksam gemacht, daß aus dem Wasser
ein Bretterfloß mit einem Erwachsenen und vier Kindern
Hilfslos abwärts trieb . Ohne Bedenken sprangen die Soldaten
ins Wasser, schwammen an das Floß heran und dirigierten
es zum Ufer. Es war auch die höchste Zeit, denn die schwa¬
chen Planken drohten seden Augenblick auseinander zu fal¬
len. Wie sich herausstellte, hatten die Kinder im Alter , von
6—10 Fahren auf dem Bretterfloß gespielt, das an einem
Buhnenkopf befestigt war . Der Strom riß die Befestigung
los, und noch im letzten Augenblick sprang der Erwachsene
auf das Floß , Er konnte es aber nicht mehr aus dem Strom
Herausbringen , zumal er selbst nicht schwimmen konnte.

Besuch in Luxemburg
Ein Volksdeutscher in seiner Urheimat

Wenn der Siebenbürger Sachse von seiner Abstammung!
vom großen deutschen Mutterland spricht, muß er sich merk¬
würdigerweise geographisch und stammesmäßia gerade an
einer solchen Stelle des deutschen Volksbodens einordnen,
die seit zwei Menschenaltern nicht mehr zum Reich gehört
und außerdem im Verdacht steht, der westlichen Kultur mehr
Sympathie entgegenzubringen , als es uns angebracht er¬
scheint.

Es war für mich ein Erlebnis eigener Art , die Urheimat
meines Völkchens zu besuchen, das vor achthundert Jahren
hauptsächlich aus dem weiteren Umkreis von Trier nach Sie¬
benbürgen ausgewandert ist. Mein Berlinertum wollten die
Luxemburger mir nicht glauben sie erklärten mich für einen
der Ihren . Die wohlvertrauten Laute der moselfränkischen
Mundart schlugen mir heimatlich ans Obr . wenn ich auch
nicht ohne weiteres gleich alles verstehen konnte. Natürlich
konnte ich es nicht unterlassen , mein Siebenbüraertum zu
enthüllen , und ihnen bei Bratsisch und Moselwein mit der
stramm deutschen Gesinnung der nach Siebenbürgen Ausge¬
wanderten ins Gesicht zu springen . Sie parierten den Hieb
mit der Behauptung , daß wir uns — wären wir biergeblie¬
ben — den Lockungen der westlichen „culture " auch nicht so
herbe verschlossen hätten.

' Wenn man in dem Buch der luxemvurcmwen inescyiane
blättert , kann man diese Haltung eher versieben. Die lu¬
xemburgischen Grafen wurden zwar Könige und Kaiser des
Deutschen Reiches, und ihr Land wurde zum Herzogtum
erhoben, doch es brachte ihnen kein Glück. Es wunderte als
Mitgift , Morgengabe oder Raubobjekt aus einer Land in
die andere . Bald unter Burgund , bald unter svanischen,
bald unter österreichischen Habsburger , zwischendurch zwei¬
mal unter Frankreichs Herrschast (einmal dreizebn einmal
zwanzig Jahre ), dann in Personalunion mit Lolland und
als Großherzogtum erst wieder Mitglied des Deutschen
Bundes , schließlich im Jahre 1867 für neutral und unabhän¬
gig erklärt , — hatten die Luxemburger es schwer, ibre Ver¬
bundenheit mit dem deutschen Volk in dem Maße zu bewah¬
ren , wie man es auf Grund ihres Blutes und ihrer Sprache
hätte erwarten müssen. Dennoch ist Schrift -, Kirchen- und
Schulsprache das Hochdeutsche und ihre Liebe zum Westen
nur eine Platonische»

Wenn wir Siebenbürger auch evangelisch und lene katho¬
lisch sind, haben wir doch beide uns ein gut Stück fröhliches,
Heidentum bewahrt . Ich denke da an die geradezu sym¬
bolische Bedeutung des verschmitzten Grinsens , mit dem der
Pfarrer von dem Ort L—N im romantischen Müllertal bet
Echternach den Vorderteil des Altartisches herunterklappte
und den römischen Opserstein mit der Herkulesskulptur
meinem erstaunten Blick (und Zeichenblockldarbot . Tie alte
Willibrordsbasilika in Echternach ist aus heidnischen Steinen
erbaut , und mit der weltberühmten Springprozession würde
Christus wahrscheinlich verfahren wie mit den Wechslern im
Tempel . Heimatlich berührten mich die lieblichen, reüenbe-
kränzten Flußlandfchasten an Obermosel und Sauer , Sie
mahnen an die Kokeln Siebenbürgens (Kokelberg bei Trier ).
Auch hier gibts ein Stolzenbnrg , doch statt der bäuerlich
wehrhaften Kirchenburgen beherrschen hier mächtige, stolze
Burgen und Schlösser die Landschaft, aus denen, wie in
Vianden . sogar in ununterbrochener Folge die Statthalter
und später die Könige der Niederlande und Grokherzöge
von Luxemburg entstammten . Schäßburg in Siebenbürgen
ist zwar auch eine wehrhafte , hochgetürmte, waldumrauschte,
talumschlungene Bergveste, aber mit der Hauptstadt Luxem¬
burgs kann sie es nicht aufnehmen . Diese ist im wahrsten
Sinne des Wortes unbeschreiblich. Die Oberstadt hängt
eher wie ein griechisches Bergkloster an den Felsen, hochra-

end über den Unterstädten in Len zwei Flußtälern , über
ie sich wie wiedererstandene römische Aauädukte dieses alten

Kulturbodens zahlreiche Eisenbahn - und Straßenviadukte in
schwindelnder Höbe binüberschwinaen.

Hier wie dort leben die Menschen einen nuten Tag , essen
und trinken gut und sind stolz auf ihre Sonderrechte und
Extrawürschte . Während aber uns in Siebenbürgen die
fremdsprachigen Aufschriften aufgezwungen wurden , steckt
man sie sich hier wie eine bunte Feder an den Demokraten-
hut.

Ureater unä kilrn
Kursaal -Lichtspiele in Herrenalb

„Premiere " betitelt sich ein Film , der morgen in Den Kur-
saal -Lichtspielen zur Vorführung gelangt . Es handelt sich in
der aufregenden Handlun » weniger um die mit großem Auf¬
wand angekündigte Premiere , als um einen geheimnisvollen
Vorgang , der einen tragischen Verlauf nahm . In einer phan¬
tastischen Tanzszene wird das Auftreten der Girls durch eine
von ihren Partnern angekündigte Revolverkanonade angxkün-
digt . Aber bei dieser Spielerei kommt es zu einem Zwischen¬
fall : es gibt in der Proszeniumsloge wirklich einen Toten . Und
das Geheimnis , wer diesen tödlichen Schuß abgegeben hat,
lastet schwer über dem Theatersaal , über Künstlerinnen , Künst¬
lern und Publikum . Aber die Zuschauer wissen nichts von
dem tragischen Vorgang auf der Bühne und umjubeln die
Künstlerinnen und Künstler . Die Aufregung um die Klärung
des geheimnisvollen Mordfalles führt Carmen Daviot und
FredMissen zu der Erkenntnis ihrer Liebe. Das Spiel scheint
Wirklichkeit und die Wirklichkeit Spiel zu werden , so gehen die
Bilder ineinander über.

2S. Mi 1940.

vsnkssgung.
Lür öle vielen Leweise aukricktixer lleilnakme

beim Illnsckeiden unserer lieben Lntscklakenen

I ûise ^ eber
ged . Kraub

sagen wir Luk diesem Wege kerrlicken Dank. Le-
sonders danken wir illr die vielen Krsnr - und
Liumenspenden, kür dis trostreicben Worte der Herrn
Oeistlicken, der dlusikVereinsIrapelle, sowie allen
denen, die sie rur Wirten LukestLlte begleitet Kaden.

Im Kamen der trauernden Hinterbliebenen:
Oer Oatte Nietmrit

Stadlpflege Neuenbürg.

Brennholz-Berk«»?
am Mittwoch den 26. Juni 1946,
nachmittags ' /,6 Uhr, auf dem
Rathaus aus Stadtwald Abtei¬
lung I 18 unt, Heuberg und II 8
uni. Eisenrieß:

11 Rm . buchen und
SS Rm . tannen Brennholz.

Lskt ckemketi reinigen
vvS ksrben!

Kleider, ^ Sntsl
änrügs u. s. w. bei

LItvater,MNNsü
Lkemisclie keinixunx
König KsrlstraLe 21

(ecken Olenstax unck?-eitgx vlrck
rereinixt.

Dennach.
Verkaufe

eine Kalbin,
32 Wochen trächtig.

Ernst Hummel.

Konto-Büchlein
L. Meeh'sche Buchdruckerei.

Leüoplrari-u.8aIi2i1papLer
rum Lindünsteu und Linkocken empkiekltL. SueNürurkvrvi,Xvusndüeg

Luckverkauk— Zckreidwaren — Lürobedark

Kursssl-
UcktLpIal«

den 26. suni,
abends 8.15 Okr

„Aemieee"
Lin spannender kervorragender
Dobis-Lilm mit rsrst »^ssn «>» r

in .der Hauptrolle.
Vks1on « orl,ei »srlisu mit den
neuesten Lrontderickten der ge¬
waltigsten Lckiackt aller weiten.

sugendlicks
untpr 18 sakren ni»kt rugelassen
Lintritt IM . —.80 und IM . 1 —
Uniformierte raklen kalke Lreise
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perfides Albion
Von dem deutschen Schwert vernichtend getroffen , hat

Frankreich nach drei gewaltigen Schlachten im Westen um
Waffenstillstand bitten müssen. In der ersten diesen gigan¬
tischen Kampfhandlungen , in der Schlacht in Flandern,
wurde der englisch-französische Einbruch in das Ruhrgebiet
abgewehrt , Holland , Belgien , Nordfrankreich und die Ka¬
nalküste wurden von den deutschen Truppen im Sturmlauf
besetzt. In der Schlacht von Paris  erlitt dann auch die
Strategie des neuen französischen Generalissimus Weygand
einen furchtbaren Zusammenbruch . Die dritte Kampfhand¬
lung , die Schlacht in Elsaß - Lothringen,  brachte nun
die größte Kapitulation , die die Weltgeschichte kennt:
500 000 Offiziere und Soldat -en der französischen Armee
mußten von der Maginotlinie aus in die Gesangenschaft
abmarschieren . So haben deutsches Feldherrngenie , der un¬
gestüme Angriffsgeist deutscher Soldaten und die Güte der
deutschen Waffen Frankreich völlig zu Boden geworfen!

Was aber tut England in dieser tragischen Stunde
Frankreichs ? Winston Churchill hetzt und möchte Frankreich
nun auch noch in einen Bürgerkrieg stürzen . Den britischen
Plutokraten hat Frankreich noch nicht genug getan ! Die
„Regierung Girier Majestät " erklärt frech, daß sie die von
dem Marschall Petain geführte französische Regierung nicht
mehr als rechtsmäßig anerkennen könne und maßt sich da¬
her an , über den Kopf dieser Regierung hinweg die Fray-
zosen aufzufordern , sich den britischen Streitkrästen anzu¬
schließen. Deutlicher hätte London nicht dartun können, daß
«hm andere Völker nur Sklaven sind, gut genug dazu, für
England zu kämpfen und zu bluten . Mit schmerzlicher Ver¬
blüffung , so erwiderte der französische Ministerpräsident»
Marschall Petain , dem Oberhaupt der britischen Plutokra¬
ten , hätten Volk und Regierung von Frankreich die Worte
Churchills vernommen . „Wir verstehen die Angst " , so fuhr
Marschall Petain dann fort , „die sie diktierte. Churchill
fürchtet für sein Land die Leiden, die das unsere seit einem
Monat überhäufen ". So verhält es sich in der Tat . Und
wenn Marschall Petain weiter davon sprach, daß Churchill
sich von den Interessen seines Landes leiten lasse, nicht aber
von den Interessen Frankreichs , noch der französischen Ehre,
dann können wir diese Feststellungen dahin ergänzen , daß
das „Interesse Englands " nur eine Angelegenheit weniger
britischer Plutokraten und daher eine Gefahr für ganz Eu¬
ropa ist.

Drei Jahrhunderte hindurch hat England die Welt ge-
brandschatzt und geplündert , die Völker gegeneinander auf¬
gehetzt und für das britische Imperium , d. h. für die eng¬
lische Weltherrschaft , aufgeopfert . Immer wieder war es
den Drahtziehern in London gelungen , Länder zu finden,
die bereit waren , für die britischen Geldsäcke in das Feld zu
ziehen . Jetzt , da man in London vor der Schlacht von
England  zittert , sieht sich England plötzlich allein . Da¬
her speit man an der Themse Gift und Galle gegen jedes
Land , das , wenn auch in letzter Minute , die politischen Rea¬
litäten unserer Gegenwart respektiert . Mag England nun¬
mehr auch das bisher mit ihm verbündete Frankreich schmä¬
hen, weil es nach feinem militärischen Zusammenbruch nich
den letzten französischen Soldaten völlig nutzlos für Lon¬
don aufopfern will . Auch durch Akte von dieser Gemeinheit
wird Churchill das Schicksal Englands nicht ändern . Die
Stunde der Abrechnung ist gekommen!  Eng¬
land muß jetzt einstehen für seine Schandtaten und sich zum
Kampf stellen!

Wie erbärmlich aber ist der Kreis derer , die auch heute
«roch diesem zur Äite stehen. Da ist der französische Gene¬
ral d e Gaulle,  der von London aus durch Rundfunkan¬
sprachen seine Landsleute auffordert , Landsknechtsdienste
für England zu leisten, und der sich dafür die Taschen mit
englischem Geld vollstopfen darf . Da ist weiter der ehema¬
lige belgische Minister Iaspar.  der gleichfalls nicht müde
wird , von einem sicheren Winkel aus andere zum Kampf
bis aufs Messer aufzurufen . Da ist ferner der jüdisch ver¬
sippte frühere norwegische Storthingpräsident Hambro,
der sich für die ihm nach seiner feigen Flucht zuteilgewor¬
dene britische Gastfreundschaft durch Appelle zum uner¬
schrockenen Widerstand „revanchiert ". Alle diese Subjekte
aber , die, als ihre Landsleute noch im Kampfe standen , nur
eine  Sorge kannten , die nämlich, möglichst rasch ihr eigenes
Leben in Sicherheit zu bringen , haben ganz gewiß , jedes
Recht darauf , im Namen der Völker , denen sie entstammen,
zu sprechen, verwirkt . Sie sind ebenso Verräter , wie das
plutokratische England selbst ein Land des Verrats ist.

Oder ist nicht der Verrat fremder Völker  das
Leitmotiv der Geschichte Englands ? Haben die Briten schon
im Weltkrieg keinen großen militärischen Ehrgeiz verraten,
so erst recht nicht in diesem neuen , von England ganz be¬
wußt herbeigeführten Waffengang . Diesmal haben die bri¬
tischen Geldsäcke noch weniger Truppen als während des
Weltkrieges nach Frankreich entsandt , nämlich nur ein Ach¬
tel des damaliaen Kontingents . Also nicht Hilfeleistung kür
andere Völker ist von England zu erwarten , sondern immer
nur die Ausbeutung und die Aufopferung anderer Natio¬
nen zugunsten Englands , das ist die traditionelle britische
Politik . Eine Politik allerdings , die durch die genialen
Waffentaten des nationalsozialistischen Deutschland nunmehr
ein- für allemal unmöglich geworden ist- Schon die Tat¬
sache, daß England in der entscheidenden Stunde allein
steht,  unterstützt lediglich von ausgehaltenen Subjekten,
zeigt, daß ein neues Europa  im Werden ist.

Flucht in Gegeltuchpaniofseln
DNB Genf , 25. Juni . Ein Berichterstatter der „Suisse",

der bei den internierten französischen Soldaten in der
Schweiz eine Reportage machte, faßt seine Eindrücke wie
folgt zusammen : Nach dem Durchbruch der deutschen Trup-
ven nahm die Desorganisation in den Reihen der Franzo¬
sen und Engländer immer mehr zu. Nach den Erklärungen
der französischen Soldaten scheint nach dem 12. Mai keine
solide Wiedergruppierung der französischen Truppen mehr
zustande gestammen zu sein. Jeder Versuch wurde durch die
Deutschen überholt . Die französischen Soldaten , die in die
Schweiz kamen, waren von allen Seiten abgeschnitten. Sie
versteckten- sich tagsüber in den Wäldern und marschierten
während der Nacht, wobei sie sich von dem nährten , was kie
fanden . ^ ' ' ' '

„Wir haben kaum Soldaten gefunden, die haß gegen
die Deutschen zeigten. Sie erklärten, wir bezahlen nun 20
Jahre Irrtum und unsere Bequemlichkeit. Die Verantwort¬
lichen sind bei uns. Alles , was wir von den Deutschen
verlangen, ist, daß wir wieder an die Arbeit gehen können".

See italienische WehrmachtSbericht
DNB . Rom , 24. Juni . Der italienische Heeresbericht

vom Montag hat folgenden Wortlaut:
„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt«
An der Alpenfroot vom Mont Blanc bis zum Meer ha¬

ben unsere Truppen am 21. Juni den Angriff begonnen.
Gewaltige Verteidigungsanlagen in den Felsen der Alpen,
außerordentlich starke Abwehr von Seiten des Feindes , der
entschlossen war, sich unserem Vormarsch zu widersehen,
und die durchaus ungünstigen Wetterverhältnisse haben den
forschen Angriffsgeist unserer Truppen nicht verringert, die
überall beträchtlicheErfolge erzielt haben. Während mit
kühnen Einzelaklionen unsere Abteilungen sich einiger Be-
festigungswerke bemächtigt haben, wie z. B. des Forts Ehe-
naillet bei Briancon und Razet im unteren Rosak-Tal,
haben unsere Einheiten in geschlossener Formation die Tal¬
sohle der Jsere, Arc, Gil, llbaye , Tinea und Vesubia er¬
reicht. wobei sie in die Befestigungssysteme des Gegners
eingedrungen sind und die gesamte feindliche Front im
Rücken gefährden. Der Vormarsch unserer Truppen geht
aus der ganzen Front weiter.

Im unteren Tyrrhenischen Meer hat ein ll -Bootjäger
ein feindliches U-Boot versenkt.

Unsere Luftwaffe,  die sich im verlaufe der Opera¬
tionen zu Lande trotz der schwierigen Wetterverhältnisse
glänzend bewährte, hat ferner am gestrigen Tage ihre Of-
fenfivaktion durch Bombenabwürfe auf den Flughafen
Micabba (Maltas und das Arsenal vom Biserta fortgesetzt.
Zwei unserer Jagdflugzeuge sind nicht zurückgekehrt.

In Rordafrika  sind di« Bombenabwürfe auf die
Stützpunkte von Marfa Matrak und Sidi Darram wieder¬
holt worden. Ferner wurde ein« große Auiammlung von
Panzerwagen und englischen Rachschubwagen sehr wirksam

mit Bomben und anderen Sprengkörpern veiegr. rnie nu¬
fere Flugzeuge sind ln ihre Harste zurückgekehrt.

In Ostafrlka  sind die Lufiflottenstühpunkte von
Dschibuti und Berbers und feindliche Truppen in Kenya
mit Bomben belegt worden. Einige feindliche Einflüge über
Massaua. Assob und Dir« Dana blieben ohne Erfolg.

Am gestrigen Rachmittag hat der Feind auf die Stadt
Palermo  einen Bombenangriff durchgeführt, ohne mi¬
litärischen Zielen Schaden zuzusügen. hingegen wurden un¬
ter der Zivilbevölkerung 25 Tote und 15Z Verletzte gezählt.
Lin Flugzeug wurde von unseren Jagdfliegern abge-
schofsen.

Oie deutsch-sowjetische Freundschaft
Deutsche Stellungnahme zu haltlosen Gerüchten.

DNB . Berlin . 25. Juni . In Zusammenhang mit der
Zurückweisung von Gerüchten , die auf eine Störung der
deutsch-sowjetischen Freundichaftsbeziehungen abzielen ver¬
öffentlicht die Moskauer Presse am Montag an hervorra¬
gender Stelle in einer Berliner Taß -Meldung eine Erklä¬
rung , in der auch von deutscher Seite auf die Hoffnungs¬
losigkeit dieser Manöver hingerviesen wird sowie auf die Un-
erschütterlichkeit des deutsch-sowjetischen Freundschaftsver¬
hältnisses , das sowohl auf wirtschaftlichem wie auf politi¬
schem Gebiet den beiderseitigen Interessen und natürlichen
Bedürfnissen entspricht.

In einer weiteren Berliner Taß -Meldung wird betont,
daß von unterrichteter Seite verlautet , daß dte. Aus Wei¬
sung der beiden amerikanischen Korrespondenten der
„Newyork Herald Tribüne ". Hill und Barnes , aus Deutsch¬
land durch die Lügenmeldungen über die deutsch-sowjeti¬
schen Beziehungen verursacht sei, die die beiden Korrespon¬
denten verbreitet hätten.

Spaziergänger beschossen!
, Reue feige Verbrechen der Briten.

-sst Mitten in den Sonntagsfrieden eines harmlosen
westfälischen Dorfes hinein fielen Bomben und Schüsse.
Britische Flugzeuge griffen unter Ausnutzung einer beson¬
ders günstigen Wetterlage dieses Dorf, das nicht die ge¬
ringste militärische Bedeutung hat, an, warfen Bomben und
beschossen Spaziergänger mit Maschinengewehren.

Man sieht, die britischen Methoden sind genau so bru¬
tal . ob sie gegen Kolonialoölker , Inder oder Araber oder
ob sie gegen Deutsche angewandt werden . Wenn sich die
„humanen " Briten nicht mehr anders zu helfen wissen,
greifen sie feige und hinterhältig die wehrlose Zivilbevölke¬
rung von der Luft aus an . Nun , wir werden ihnen diese
Methoden austreiben , aber gründlich . Die ganze Gemein¬
heit und Niedrigkeit des britischen Charakters kommt in
diesen Ueberfällen zum Ausdruck. Es ist nur einem Glücks¬
fall zuzuschreiben, daß die britischen Luftpiraten einen so
verhältnismäßig geringen Schaden und nur geringe Opfer
an Menschenleben verursacht haben . Es muß aber klar
festgehalten werden , daß die Briten durch derartige ver¬
brecherische Luftkriegsmethoden mit kalter Ueberlegung eine
moralische Beeinflussung der Bevölkerung erzielen wollen.
Sie haben noch nicht begriffen , daß die Haltung des deut¬
schen Volkes heute so ist. daß derartige Mittel es nicht im
geringsten zu bedrücken, wohl aber zu immer größerem
Zorn gegen England aufzureizen vermögen.

Im übrigen ist diese „Heldentat " keineswegs eins be¬
sondere Leistung . Man muß sich darüber klar sein, daß es
eben Wetterlagen gibt , die einseitig den Angreifer begün¬
stigen und die Äbwehrmittel hindern , voll eingesetzt zu wer¬
den. In Holland , wo diese Wetterlage nicht vorlag , haben
die Engländer die volle Wirksamkeit unserer Abwehrwaffe
zu spüren bekommen. Ueber Westfalen waren die Witte¬
rungsbedingungen anders . Eine durchbrochene Wolkendecke
begünstigte die hinterhältige Annäherung der Angreifer.
Ties herunterreichende Wolken ermöglichten den feigen
Ueberfall . ehe die Abwehr voll zur Entfaltung kommen
konnte.

Engländer zerstören Lazarett
Wie die „Vorkämpfer der Humanität" das Rote kreuz

achten!
DNB Berlin . 24. Juni . Die britischen Taktiker des

„Rückzuges um jeden Preis ", den aber immer die Verbün¬
deten bezahlen müssen, üben eifrig noch eine andere , nicht
weniger zweifelhafte strategische Kunst : Den planlosen An¬
griff auf nichtmilitärische Ziele ! Und wenn dw englischen
Bomben bei den wahllosen Angnffen auf reichsdeutfche
Ortschaften, in deren Nähe nicht die geringsten wehrwichti¬
gen Anlagen zu entdecken sind, auch sonst jedes sinnvolle
Zu-l verfehlen , so erreichen sie doch eins.

festigen nicht nur in der deutschen Bevölkerung,
sondern auch im neutralen Ausland immer mehr die Ueber-
zeugung, daß zur Herstellung eines daverhaftea gesicherten
Friedens in Europa der Kamps bis zur restlosen Vervich-
mng eines solchen Gegners durchgesührt werden mutz.
Denn der Engländer schont mit seiner verderblichen Taktik
weder Feind noch Freund — das haben bisher alle mit
England Verdünnten erfahren müssen, und das müssen di«
Bewohner dieser Länder auch täglich neu am eigenen Leibe
verspüren.

Sollten die Engländer bei ihren Ueberfällen auf nicht¬
militärische Ziele im deutschen Reichsgebiet im Schutze der
Nacht, denen bedenkenlos auch Kirchen undKranken-
häuser  zum Opfer fallen , ihr sinnloses Vorgehen noch
mit schlechter Sicht entschuldigen, so dürft« selbst dem zynisch¬
sten englischen Propagandisten bei den sinnlosen Zerstö-
rungsakti 'onen gegen holländische , belgische und
französische  Ortschaften ' cke i n e Ausrede  mehr
einfallen , oder werden sie sogar die Stirn haben , auch noch
für die wüste Schandtat der englischen Luftflotte , die Zer¬
störung eines holländischen Marinelazaretts in Den Helder
am Hellen Tage , eine Entschuldigung führen zu wollen.
Die Klarheit des holländischen Augenzeugenberichtes duldet
jedoch keine Ausrede . Da nützt kein Lügen , hier sprechen
Tatsachen, hier klagen Trümmer  an , Trümmer eines
holländischen Krankenhauses , das kilometerweit sichtbar un¬
ter dem Zeichen des Roten Kreuzes stand. Der Bericht lau¬
tet:

„Das holländische Marinelazarekt in Den Helder ist am
Freilaa . den 21. Juni , von englischen Fliegern am Hellen

Lage bombardiert uns vollkommen zerstört worden. Rur
den glücklichenUmständen, daß das Larrelt vorher von
den deutschen und holländischenVerwundeten geräumt wor¬
den war. ist es zu verdanken, daß nur eine geringe Zahl
von Toten und Verletzten zu beklagen ist. Durch die in der
Röhe des Lazaretts abgeworfenen Bomben wurde ein
Arbeiter getötet, mehrere Zivilpersonen schwer und « ne
Reihe anderer Personen leicht verletzt. Eln deutscher Sol¬
dat zog sich bei den Löscharbeitenschwere Verletzungen zu.

Das Lazarett liegt in der Nähe der alten Fähnrichschule
der holländischen Kriegsmarine . Auf dem Dach des Haupt¬
gebäudes ist ein etwa 10 Meter im Geviert großes Holz¬
schild mit dem Roten Kreuz  aus weißem Grund an¬
gebracht . Vom Turm des Frontgebäudes weht die Note»
Kreuz - Flagge.  Am Freitag nachmittag bei vollkom¬
men klarer Sicht tauchte plötzlich eine Staffel von neun
englischen Kampfmaschinen vom Typ Vickers-Wellington
und zwei Bristol -Blenheim -Doppeldecker am Horizont auf.
Kurz vor dem Flughafen löste sich die Staffel auf , die Flie¬
ger stießen zum Angriff herab.

Zwei der englischen Lampfmaschmen überflogen das La¬
arelt und warfen — obwohl das role kreuz deutlich zu er-
enneu war — mehrere Bomben schweren Kalibers und

Brandbomben ab. Vas Lazarett erhielt zwei schwere Tref¬
fer, die sofort das Gebäude in Brand fleckten. Rach dem
Bombenabwurf beschossen die englischen Flieger im Tief¬
flug mit mehreren Maschinengewehren das Lazarett und
die Umgebung, hierbei wurden mehrere Zivilpersonen ge¬
troffen. Die Löscharbciten waren vergeblich.

Irgendeine Entschuldigung für die englischen Flieger ist
nicht möglich, da die Abzeichen des Roten Kreuzes bei der
vollkommen klaren Sicht deutlich zu erkennen waren , und
da militärische Ziele in der unmittelbaren Umgebung des
Lazaretts nicht vorhanden sind — wenn man nicht gerade
das uralte Wohnschifs der holländischen Kriegsmarine , eine
Fregatte aus dem 18. Jahrhundert , als militärisches Ziel
ansprechen will ."

So achten die Vorkämpfer der „Humanität " das Zeichen
des Roten Kreuzes , und so achten die Beschützer der kleinen
Nationen das Leben ihrer ehemaligen Bundesgenossen.

Flüchtlinge kehren zurück
Wachsendes vertrauen zur deutschen Truppe.

Bern , 25. Juni . Gewissenlose Hetze über angebliche Un«
Menschlichkeit der deutschen Soldaten hatte in der französi¬
schen Bevölkerung eine wilde Panik entfesselt und auch an
oer Schweizer Grenze viele Franzosen veranlaßt , in die
nahegelegene Schweiz zu flüchten. Nachdem aber aus Frank¬
reich die Wahrheit über die disziplinierte und hilfsbereit«
Haltung der deutschen Besatzung zu den Flüchtlingen ge¬
drungen ist, wird unter ihnen der dringende Wum'ch laut,
wieder in die Heimat zurückkehren zu können. Vielfach
konnte den Gesuchen bereits entsprochen werden . Frauen
und Kinder sind zum größten Teil schon wieder im fran¬
zösischen Grenzgebiet emgetroffen . Ein organisierter Rück-
Mig der internierten Zivilbevölkerung hat jedoch noch nicht
eingesetzt.

General öe Gaulies Geldnöte behoben
In Kreisen , die noch unmittelbare Verbindung zu der

französischen Regierung in Bordeaux haben , wird — wie
EK aus Genf meldet — betont , daß das Geheimnis der
Haltung des französischen Generals de Gaulle in London
nunmehr seine Erklärung gefunden Hot. General de Gaulle,
von dem seit jeher in Osfizierskreisen bekannt war , daß er
auf sehr großem Fuße lebt, und der wegen verschiedener
Vorkommnisse lange Zeit nicht die militärische Verwendung
finden konnte , die feinen Fähigkeiten wohl entsprochen
hätte , hat sich bereits seit langem englische Geldquellen er¬
schlossen.

Auf englischen Einfluß hin wurde er von dem ehemali¬
gen Ministerpräsidenten Reynaud als Generalsekretär des
Obersten Kriegsrates berufen , was allgemeines Aufsehen
erregte . Aus zuverlässiger Quelle in Bordeaux erfährt man
nunmehr , daß dem General de Gaulle von Seiten der eng¬
lischen Regierung das Angebot einer angemessenen Entschä¬
digung für jedes aus Frankreich nach England kommende
Kriegsschiff, Handelsschiff, Flugzeug und jedes Stück
Kriegsgerät gemacht worden ist. Die französische Regierung
in Bordeaux ist bereits gestern im Besitz dieser Information
gewesen. Deshalb wurde die zunächst unverständliche An¬
deutung weiterer Maßnahmen , die gegen General de Gaulle
ergriffen werden sollten , gemacht. Die Verfehlungen des
Emigranten de Gaulle gehören nunmehr in das strafrecht¬
liche Gebiet.



Wie die Magmotlinie kapitulierte
Das nene Heer der Geschlagene« — Militärische Katastrophe der Westmächte

.24 . Juni . (P .K.) Wer heute au diesem klaren
Sommertag einen Blick auf die Vogesenstraße zu werfen ver¬
mag, dem bietet sich ein Schausviel, das er niemals wieder
vergessen wird. Menschenschlangen von 50, 80, 100 und mehr
Kilometer bewegen sich aus der Ebene über die Vorberge und
über die Pässe der Vogesen nach Osten ins Elsaß und über
den Rhein. Nicht, wie man sich einst so phantasievoll aus¬
gedacht hatte, um nach den Worten des englischen Schlagers
in der Siegfriedstellung die Wüsche aUfznhängcn, sondern um
in die Gefangenenlager des Reiches einzurücken. Seit dreißig
Stunden marschiert die geschlagene Armee ans dem unent¬
rinnbaren Kessel, in dem sie durch den konzentrierten Angriff
unserer Truppen zur Kapitulation gezwungen wurde. Die
Spitz- des traurigen Zuges hat längst Colmar und die Rhein-
ebene erreicht, aber drüben, mitten in Frankreich bei Epinal,
St . Dich Amould und Gerardmer schieben sich immer neue
Kolonnen in die endlose Armee der Geschlagenen ein.

In 200 Meter Höhe beginnt der Marsch in den westlichen
Vorbeugen des Wasgenwaldes, über zahlreiche Kehren be¬
wegen sich die Wanderer bis auf 1100 Meter, um drüben
wieder 900 Meter tiefer die Ebene zu erreichen.

Wir haben den Endkampf der Eingekesselten miterlebt,
und wir konnten beobachten, wie ungeheuer verschieden der
Kampfwert der einzelnen Truppenteile war. Aktive Truppen
standen neben dem letzten Aufgebot. Mut des Einzelnen be¬
gegnete uns neben Feigheit im Großen. Seit dir Neöenstel-
lungen nicht mehr gehalten werden konnten, greifen Kopf¬
losigkeit und Panikstimmung um sich, trotzdem gab es für un¬
sere Soldaten harte Arbeit und selbst am Samstag abend
wurde in abgelegenen Tälern teilweise noch erbitterter Wider¬
stand geleistet. Er ist völlig sinnlos, nachdem sich die Generäle
mit ihren Offizieren und das ganze Korps mit ihren Divi¬
sionen längst ergeben haben. Ein geniales strategisches Kon¬
zept fand hier seine letzte Auswirkung in Gestalt der Ver¬
nichtung, der völligen Katastrophe eines großen Teiles der
von allen Seiten eingeschossenen Truppen der Maginotlinie.
Es liegt nahe, einen Vergleich mit der Kapitulation in Flan¬
dern zu ziehen. Freilich war hier der Gegner schon mehr zer¬
mürbt, schloß er Wohl nicht so viele Elitetruppen in sich. Da¬
für stand ihm aber zunächst ein für die Verteidigung ganz
hervorragend geeignetes Gelände zur Verfügung. Es dürfte
noch Tage dauern, bis die letzten Franzosen aus den Berg-
Wäldern und von den Höhen dieses weiten Gebirges geholt
sind, wo sie ihre letzte Zuflucht zu finden glaubten, und Wo¬
chen, bis das unübersehbare Material geborgen i?

Motorisierte Einheiten bewegen sich nach Abgabe von Waf¬
fen und Munition mit eigener Kraft und mit alten Lenkern.
Auf den Lastwagen sitzen oft 20 bis 30 Mann , die zu Fuß
nicht mehr weiter können. Dazwischen sieht man ganze Kon¬
tingente in Zivil. Es sind das die zu allerletzt Eingezogenen,
die bei dem raschen Fortgang der Katastrophe nicht mehr ein¬
gekleidet werden konnten. Große Bahnhöfe bieten ein chao¬
tisches Bild. Man hat hier noch vor wenigen Tagen Truppen
und Material ausgeladen, um die flüchtende Maginotlinie zu
stützen.

Da stehen auf einem Bahnsteig vom Jahre 1916 Kraft-
Wagen mit Karbidlampen und Vollreifen. Da finden wir
neben modernsten Waffen Geschütze noch viel älteren Datums,
die einem Museum zur Zierde gereichen würden. Man hat
bei dieser Vernichtungsschlachtans französischer Seite auch
starke Gendarmerieeinheiten eingesetzt, die sich mit am längsten
und erbittertsten gewehrt haben, daneben aber auch Neger, die
wie die Alttürken rote weithin leuchtende Feze tragen.

Nicht wenig erstaunt waren unsere Infanteristen über den
gewaltigen Troß, den sie selbst bei der kleinen Einheit vor¬
fanden. Auf reguirierten Wagen führten die Franzosen große
Weinfässer mit sich, aus denen der Wein in die Feldflaschen
abgefüllt wurde. Sehr viel Sekt, Konserven und Zigaretten.
Biele hatten offenbar fleißig in den geräumten Dörfern ge¬
plündert, und hier gab es wie nach der Schlacht Lei Roßbach
bei den Franzosen Koffer mit Damenwäsche, Damenstrümpfe
und Pelzen. Die Pferde, dir noch zu Hunderten herrenlos
herumlaufen, finden sich allmählich von selbst bei unseren
Truppen ein, wo sie Hafer wittern. Ihr Massenaufgebot hat
den Vogesenspatzen herrliche Tage beschert, fest und vollgefres¬
sen sitzen sie auf den Zaunlatten und geben aufgeplustert zu
verstehen, daß sie mit dem Verlauf der Dinge>voll und ganz
zufrieden sind.

Die Truppen von dem Oberrhein, die sich mit den von
Süden kommenden Panzern und der von der Saar vor¬
brechenden Armee unter Vernichtung des eingeschlossenen
Gegners getroffen haben, stehen im wesentlichen nach 8 Tagen
Offensive bereits ihre neuen Wagen zur Verfügung. Der Ab¬
lauf der Kämpfe vermochte nur ihre Erfahrung zu versichern,
ihr Können und ihren Mut zu bestätigen und ihren Taten¬
drang zu stärken. Wieder wurde blitzartig ein gewaltiger Sieg
errungen, der, wie die großen Entscheidungen zuvor als die
reifende Frucht einer genialen Strategie angesprochen Werden
muß.

Von Kriegsberichter Detig

Seutstbee Angriff auf den Vonon
Zwei französische Divisionen eingeschlossen - Letzter verzweifelter Widerstand der Franzosen — Waldkampfe

in de» Vogesen

VIW . ,25 . Juni . (P .K.) Zurückgeworfen vom Nor¬
den und Osten, eisern- eingeschlossen von deutschen Regimen¬
tern, leisten in den schluchtenreichenund unübersichtlichen Wäl¬
dern der mittleren Vogesen am großen Donon noch die Reste
zweier französischer Divisionen einen letzten, teilweise erbitter¬
ten Widerstand. Nur wer die Vogesen aus eigenem Erlebnis
kennt, wird die unerhörte und einzigartige Leistung unserer
Truppen richtig ermessen können, die in diesem heimtückischen
Gelände, wo bei jedem Schritt von im Hochwalde verborgenen
Schützennestern Feuerüberfälle zu erwarten sind, in unverhält¬
nismäßig kurzer Zeit den Feind zurückgeschlagen haben und
dabei sind, ihn völlig zu vernichten.

Mit dem Spitzenbataillon eines Infanterie -Regiments
marschieren wir durch die Hochwaldschlucht des St . Quirin-
Tales, das noch unter französischem Feuer liegt, vorwärts
gegen die Donon-Höhe. Die Mannschaft des Regimentes, das
schon an dem Durchbruch durch die Maginot -Linie und dem
stürmischen Vormarsch durch Nord-Lothringen einen hervor¬
ragenden Anteil hatte, besteht aus Saarländern , Pfälzern und
Badenern. Ihnen ist die große Aufgabe zuteil geworden, auch
die Quellen der Saar , die auf dem Donon liegen, zu befreien.
Die frischen Soldatengräber am Eingang des Quirin -Tales'
sind die Zeugen des Kampfes, der in der letzten Nacht bereits
hier getobt hat. In einem Gelände, das dem Jnfanteriekampf
alle nur erdenklichen Schwierigkeiten bereitet, stießen in nächt¬
lichem Kampf unsere Truppen vor und warfen den völlig
überraschten Feind 15 Kilometer zurück. Trotzdem sind die
Wälder immer noch durch Baumschützen gefährdet, deren hin¬
terhältige Kampfesweise manches Opfer gekostet hat, bis auch
sie von den Bäumen heruntergeholt sind.

Nun gilt es das letzte Bollwerk der von drei Seiten ein¬
geschloffenen und bereits schwer dezimierten Divisionen, den
1100 Meter hohen Donon, zu nehmen. Ohne Rücksicht auf das
feindliche Feuer, das noch auf einigen Stellen der einzigen

Vormarschstraße in der St . Quirin -Schlucht liegt, rückt das
Regiment nach vorn, an der Spitze ein schneidiger Oberst, der
bereits im Weltkriege an allen Fronten, im Westen, Osten und
im Orient, als Jnfanterieoffizier und Flieger gekämpft hat.
Uns entgegenkommen bereits die ersten Gefangenen dieses
Morgens, zum großen Teil Elsässer, die froh sind, der „Hölle
von Donon" entronnen zu sein. Neben den elsässischen Ge¬
fangenen torkeln dunkle und zweifelhafte Gestalten, die — wie
sich herausstellt — einem Sträflingsbataillon angehören, tal¬
wärts in die Gefangenenlager. Gesichert durch zwei leichte
Pakgeschütze und eine Jnfanterievorhut erkämpft sich das Regi¬
ment unter Ausnutzung der Uebexraschungdes Feindes in
flottem Vorgehen den Weg bis etwa 6 Kilometer unterhalb
des kleinen Donon, der dem großen Donon vorgelagert ist.
Hier hat sich der Franzose in der letzten Nacht eingeschanzt,
um den deutschen Vormarsch aufzuhalten. Plötzlich erhielt
die Spitze Feuer von einem Baumschützen. Zwei Mann sind
schwer verletzt. Sofort schwärmt ohne Artillerievorbereitung
die Infanterie nach vorn. In zweistündigem Nahkampf, der
wirkungsvoll-durch Pak unterstützt wird, wird der Feind mit
Handgranaten und Karabinern aus seinen Nestern geholt. In
Trupps zu 20 und 30 Mann ergeben sich die Franzosen. Völlig
demoralisiert kommen sie aus dem Schluchtweg an. Die
Spitzenkompagnie macht allein fast 300 Gefangene in einer
Stunde . Das Beispiel ihres jungen Kompagniechefs, des
Oberleutnant H., hat sie mitgerissen. Schwer verwundet durch
Kopf- und Knieschuß liegt er am Boden. Trotzdem gibt er,
blutüberströmt, weitere Befehle an seine Kompagnie. Sani¬
täter, die ihn nach rückwärts bringen wollen, wehrt er ab.

Nur sehr genug sind die eigenen Verluste der kühn vor¬
stoßenden deutschen Truppen. Trotz des unübersichtlichen Ge¬
ländes, obgleich gegen Steilhöhen angerannt werden mußte,
und die feindliche Artillerie ihre Munition nicht sparte, waren
die Verluste so gering, weil der Feind sein Ziel viel weiter

Die Unterhändler für die Wasfcnstillstandsverhandlungen
von Frankreich namhaft gemacht.

Links: Botschafter Leon Noel, der früher Gesandter in
Prag und Botschafter in Warschau war . Rechts: General
des Heeres Huntzinger, der das französisch-englische Expe¬

ditionskorps in Norwegen befehligte.
Weltbild <K)

Die Waffenstillstandsverhandlungen im Walde von Compiögne.
Die französischen Unterhändler begeben sich in den Verhand¬

lungswagen.
(PK.-Tietz-Weltbild-M.)

Hohe deutsche Offiziere im Gespräch mit einem französischen
Offizier aus dem Place Etoile in Paris.

PK.-Fatzhauer-Weltbild <M).

rückwärts wählte und nicht mit der Kühnheit dieses blitz-,
artigen Vorstoßes aus einer kaum gesicherten Straße rechnen
konnte. Unübersehbar werden gegen Abend die Zahlen der
Gefangenen. Endlos ist die Beute an Munition , Waffen,
Fahrzeugen, Pferden. Nur noch wenige hundert Meter tren¬
nen die deutschen Truppen vom Gipfel des großen Donon, der
bereits unter dem Hagel der schweren deutschen Artillerie
sturmreif geschossen wird. Das letzte Bollwerk des "französischen
Widerstandes in den Vogesen steht vor dem Fall. Das deutsche
Heldentum in den Vogesen, für das im Weltkriege bereits so
viele Beweise auf diesem heißumkämpften Boden erbracht
worden sind, ist am Donon um ein weiteres Blatt bereichert
worden

Von Kriegsberichter Wilhelm Jung

Metz wieder in deutscher Hand.
Das Deutsche Tor in Metz.

Weltbild-Archiv (M>

--
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^ ... Lach dem Fall von Verdun. PK -v Ellorff-Weltbild (Ml-
Alte Verdunkampseraus dem Weltkrieg schildern hier ihren jungen Kameraden die Kämpfe

NM das Fort . Douaumont . Links eine der Betonkuvveln des Forts.
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